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E i 11 1 e i t \i 11 er

Die Absicht des Forstmanns ist zweierlei Art, nelimlicli: der Anbau und
die Benutzung der holzartigen Gewächse. Beide kann er nicht erreichen,
wenn er sich nicht, mit allen den Gegenstunden, die zu seinen Absichten die¬
nen, bekannt macht. Erstlich müfs man dasjenige, was man anbauen und be¬
nutzen will, kennen, dieses ist und bleibt die Grundlage von allem, ehe man
zur wirklichen Ausführung schreiten kann. Hierzu ist nicht blofs die an¬
schauliche Kenntnifs und die deutsche Benennung hinreichend, weil beide
schwankend sind. Die erste giebt keine Gewifsheit und die letztere ist sehr
vielen Veränderungen unterworfen, da in jeder Provinz die deutsche Benen¬
nung verschieden ausfällt, und öfter sehr unähnliche Gewächse einerlei Na¬
men haben, und der an einem Orte gebräuchliche Name, an einem andern
durchaus nicht verstanden wird. Sein Unternehmen kann nur glücklich sein,
wenn seine Kenntnisse gründlich sind, das heilst: dafs ihm die systematische
Kenntnifs des Gewächsreichs nicht fehlt, er die Merkmale der Gattungen
und Arten inne hat und ihm die richtige botanische Benennung bekannt ist.

Systematische Kenntnifs des Gewächsreiclis erwirbt er sich, wenn er irgend,
ein Lehrbuch der Botanik nimmt, und nach diesem, die Klassen und Ordnun¬

gen kennen lernt, mit den Gattungen und Arten, so wie mit deren genauere
Unterschiede wird ihm dieses Buch bekannt machen, wenn er die hier ab¬

gebildeten und beschriebenen Gewächse darnach in der Natur aufzusuchen
bemüht ist. Die forstmäfsige Eintheilung in Bauholz erster, zweiter und
dritter Gröfse, ganze und halbe Suäucher, Ranken undErdholz, mögen prak-
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2 EINLEITUNG.

tisch ihren Werth haben, sie können aber nicht anders, als durch vorher ge¬
roachte Erfahrung mitgetheilt werden, und taugen durchaus nicht dazu, die
Kenntnifs der holzartigen Gewachse zu erleichtern. Noch kommt dazu, dafs
in verschiedenen Landern ein Baum in einen Strauch und umgekehrt durch
Klima, Boden und Standort verwandelt werden kann und mithin nicht in
allen Gegenden die Benutzung einerlei ist.

Aufser den Merkmalen der holzartigen Gewachse und systematischen
Eintheilung derselben, mufs er den Boden den jede Art liebt und worinn
sie am besten gedeiht, den Standort, die Zeit der Blüthe und des Pieifwer-
dens der Frucht, so wie die Art des Anbaues kennen, weil sonst seine Un¬
ternehmungen mifsglücken müfsen, und seine Absicht gröfstentheils verfehlt
wird.

Um diese seine Absichten mit gehöriger Sorgfalt ausfuhren zu können,
soll unter jeder hier abgehandelten Art, alles ganz kurz bemerkt werden,
was ihm zu wissen nötnig ist und wird hier eine bündige Darstellung des
Systems und des Vegetations Processes vorausgeschickt.

Unter den vielen Systemen, welche die Botaniker aufgestellt haben, bleibt
das Linneisclie noch immer, wegen seiner grofsen Fafsliclikeit das erste und
brauchbarste, auch ist es allgemein bekannt, daher folgen alle holzartigen
Gewächse in diesem Buche strenge nach der Ordnung, wie Linne sie aufge¬
stellt hat. Jedes System theilt sich in Klassen, Ordnungen, Gattungen, Arten
und Spielarten ab. Klasse ist ein gewühltes Merkmal was sehr vielen Ge¬
wächsen zu kommt. Ordnung ist eine Abtheilung der Klasse nach einem
bestimmten Kennzeichen. Gattung nennt man eine Zahl von Gewachsen,
die im Bau der Blüthe und Frucht übereinstimmend geformt sind. Art ist
jede Pflanze welche aus Samen gezogen, stets dieselbe bleibt. Spielart
oder auch Abart und Varietät, ist eine geringe Abweichung, die aus dem Sa¬
men nicht beständig bleibt, sondern wieder in die eigenihüinliche Form zvu
rük kehrt.
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Das Linneische System hat vier und zwanzig Klassen. Sie lieifsen:
i. JMonandiiu:
2. Diandr id.
5. Trianäria.

4- Tetrandria.
5. Pentandria.
6. Hexandria.

7. Ilcptaudria.
8. Octandrln.

g. Enneandria.
1 o. Decandria.
11. Dodecandria.
l 2. Icosandria.

10. Volyandria.
14. Didynamia.
15. Tetradynamia.
16. Monadelphia.
17. D'uidclplda.
lö. Polyadelphia.

ig. Synge?icsia.
20. Gynandria.
2 1. Monoecia.
22. Dioecia.

23 Polygamia,

24. Cryptogmnia.
Die Kennzeichen für die Klassen sind von den Staubfaden in der Blume

hergenommen. Auf die Erklärung der einzelnen Blumentheile, -wollen wir
uns nicht einlafsen, weil jeder dieselben aus der Beschreibung der abgebil¬
deten Pflanzen wird kennen lernen. Will er aber noch genauer mit den
Pflanzentheilen bekannt werden, so darf er nur die in Abbildung vorgestellte
Pflanze in der Natur aufsuchen und hat er es nur mit wenigen gethan, so
wird es ihm leicht werden sie stets anzutreffen.

Die zehn ersten Klassen sind nach der Zahl der Staubfaden, die in ei¬
ner Blume angetroffen werden, bestimmt. Folglich gehören zur ersten Klasse
diejenigen Gewachse, welche einen Staubfaden; zur zweiten, die zwei; zur
dritten, die drei haben, so zählt man bis zur zehnten Klasse bis zehne fort,
Avas weiter mit keiner Schwierigkeit verbunden ist. Zur elften Klasse gehö¬
ren diejenigen Pflanzen, die über zehn bis höchstens fünfzehn Staubfaden
haben. Zur zwölften diejenigen welche in einer Blume viele Staubfaden
tragen, die aber alle auf dem Kelche befestiget sind. In die dreizehnte ge¬
hören solche welche sehr viele Staubfaden haben, die aber alle nicht auf
dem Kelche stehn. Zur vierzehnten rechnet man diejenigen welche vier
Staubfäden haben, von welchen zwei kürzer sind. Sie haben fast alle eine
rächen- oder lippenföravige Blumenkrone. Die fünfzehnte Klasse begreift
solche Pflanzen in sich, die sechs Staubfäden in der Blume haben, von wel¬
chen zwei kürzer sind. Zur sechzehnten Klasse zählt man diejenige deren
Staubfäden in einem Bündel zusammen gewachsen sich zeigen. Zur sieb¬
zehnten, wo diese zwei Bündel bilden. Zur achtzehnten wo sie in mehre-
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4 EINLEITUNG.

ren Bündeln verwachsen sind. In die neunzehnte Klasse werden diejenigen
gebracht, deren Staubbeutel zusammen gewachsen sind, bei denen aber die
Staubfäden sich frei zeigen. Die zwanzigste Klasse enthalt solche, wo die
Staubfaden auf dem Pistill stelin. Die ein und zwanzigste diejenigen, deren
Blumen getrennten Geschlechts sind, aber männliche und weibliche auf ei¬
nem Stamm haben. In der zwei und zwanzigsten Klasse sind die 'Blumen
auch getrennten Geschlechts, aber die eine Pllanze zeigt sich ganz männlich
und die andere durchaus weiblich. Die drei und zwanzigste Klasse begreift
diejenigen Gewächse in sich, welche bald Zwitterblumen bald aber auch
Blume getrennten Geschlechts haben. Endlich zur letzten und vier und zwan¬
zigsten Klasse rechnet man alle diejenigen, deren Blumen dem blofsen Auge
nicht bemerkbar sind.

Alle diese hier aufgezählten Klassen enthalten Bäume und Sträucher und
es ist keine, welche nicht dergleichen aufzuweisen hätte. Uns interessiren
aber nur die, welche in Deutschland anzutreffen sind und unser Vaterland
entbehrt aus mehreren Klassen dergleichen. So giebt es hier zur 1. 3. g. n.
i5. 16. 18. 10. 20. und 24. Klasse keine holzartigen Gewächse, der Forstmann
kann also der weiteren Auseinandersetzung derselben, -wenn er nicht die
andern Gewächse seinen Forsten will kennen lernen, gänzlich entübriget sein.
Daher bedarf er keiner Erklärung der Ordnungen von Klassen, welche unter
unsern Himmel nicht als holzartige Gewächse wild vorkommen.

Die Ordnungen sind von der ersten bis zur dreizehnten Klasse nach
dem Pistill gemacht. Das Pistill besteht aus den Fruchtknoten oder der An¬
lage der künftigen Frucht; aus dem Griffel, dieses ist der mehr oder we¬
niger verlängerte Theil; und aus der Narbe oder demjenigen Theil der zur
Einsaugung des Blütenstaubes bestimmt ist. Man zählt um die Ordnungen
zu bestimmen, die Zahl der vorhandenen Griffel und hat das Pistill keinen
Griffel, so bestimmt die Zahl der Narben. Die Ordnungen heifsen Monogy-
nia, Digynia, Trigynia, Tetragynia, Pentagynia, Ilßxagynia, Heptagynin, Oclo-
synia, Enneagynia, Decagynia, Volygynia. Ob nehmlich 1. 2. 3. 4. 5. 6*. 7. 8. o.
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10 oder 'viele Pistille da sind. Die vierzehnte Klasse hat nun zwei Ordnun¬

gen: die erste heifst Gynmosperuiin und die dahin gehörigen Pflanzen tragen
vier feine Samen. Die zweite Angios-permia,die Samen derselben sind in
eine Kapsel, Beere, Schote, oder Steinfrucht eingefchlofsen. In der 2iten und
2sten Klasse werden die Ordnungen nach den Staubfaden bestimmt und wie
die i3 ersten Klassen und Avie die i6te nach Verschiedenheit derselben be¬

nannt. Endlich so heifsen die Ordnungen der &3ten Klasse wie die bei¬
den vorhergehenden, nehmlich Monoccia wenn Zwitterblume und entweder
mannliche oder weibliche auf einem Stamm so vertheilt sind, dafs jeder
Stamm reife Früchte hervorbringen kann, und zuletzt Dioecia wenn Zwitter¬
blumen und entweder männliche oder weibliche in der Art sich finden, dafs
in den Zwitterblumen, entweder die Staubfaden, als männliche Theile, nicht
ausgebildet sind und weibliche sich darauf aufserdem finden, oder umgekehrt,
so dafs ob gleich Zwitterblumen gegenwärtig sind, doch nur der eine Stamm
männlich und der andere weiblich ist, so dafs immer zwei Pflanzen, um
reifen und brauchbaren Samen zu erhalten, erfordert werden.

Mehr systematische Kenntnifs braucht der Forstmann nicht, wenn er sich
nur auf die holzartigen Gewächse einschränken will. Liegt ihm aber daran,
die Unkräuter, welche seiner Anzucht liachtheilig sind, kennen zu lernen,
dann mufs er sich mehr Mühe geben, und das ganze System, so wie alle
Theile der Blume, genauer und gründlicher studiren.

Der Vegetations Procefs oder die Art des Ausbildens und Forlwachsens
der Pflanzen mufs für ihn nicht unwichtig sein. Dazu gehört besonders dafs
er das Holz, die verschiedenen Arten desselben, und wie es sich bildet, ken¬
nen lerne. Die vollständige Auseinandersetzung, wie sich alle Pflanzen-
theilen formen und ihre Verrichtung, kann hier nicht verlangt werden. Es
Avird daher nur dasjenige berührt was die Entstehung des Holzes und defsen
Verschiedenheit betrift.

Untersucht man die junge holzartige Pflanze im ersten Jahre, wenn sie
aus Samen entstanden ist, so findet man, dafs sie innerhalb aus einen Zel-
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lengewebe,das lieifst: aus einer Haut die sich in gröfsere und kleinere Zellen,
welche überall verschlossen sind und Saft enthalten, bestehn, dann siebt man
aufserdem noch Spiralgefäl'se, das lieifst solche Gefäfse, die aus einen feinen
gewundenen Faden bestehn, der innerhalb durch seine Windungen eine Art
von Röhre bildet. Diese Spiralgefäfse stehn in Bündel beisammen und be¬
schreiben um die Mitte, welche ein lokeres Zellengewebe ist, das man
Mark nennt, einen Kreis. Unter der Oberhaut des Stengels sieht man
auch ein graues sehr enges Zellengewebe, welches nachher sich in Rinde
verwandelt und unter diesen, dicht um das zu erst erwähnte Zellengewebe,
wird man ein anderes aus schiefen langgezogenen Zellen gewahr, aus dem
in der Folge sich der Bast bildet. Alles dieses kann man nur unter einem
Vergröfserungsglase bemerken. Untersucht man eine ältere holzartige Pflanze,
so zeigen sich mehrere Ränge von Spiralgefäfsen, die eben so zahlreich sind
als die Pflanze Jahre gelebt hat.

Die Spiralgefäfse sind anfangs weich und zart, mit dem fortschreitenden
Alter werden sie dichter und zuletzt ganz hart. Das Holz besteht also aus
-veränderten Spiralgefäfsen. Jährlich, legte sich nicht blofs um den alten Ring
von Geiäfsen, ein neuer, sondern zwischen den alten schieben sich auch neue
ein und eben so um das Mark; das Mark verschwindet arn Ende durch
die viele Gefäfsen, die daherum gebildet werden, gänzlich, und wird vom
Mittelpnnkte aus durch die Ringe nach dem Piande hingedrängt, daher
entstehen die vom Mittelpunkte aus nach der Oberfläche gezogenen Striche
im Holze, die man gewöhnlich Spiegelfasern zu nennen pflegt. Es mufs nach
dieser Bildungsweise des Holzes, dasselbe jährlich immer mehr Dichtigkeit
erhalten und wir dürfen uns daher gar nicht wundern, dafs das Holz recht
aller Bäume am festesten und folglich viel dauerhafter, mithin auch als Bau¬
holz geschikter ist.

Harzige, gummiartige, milchartige und ähnliche Säfte welche aus den
Pflanzen bei ihrer Verletzung flofsen, sind nicht die Säfte derselben selbst.
Alle Säfte der Pflanzen sind wafsriger Art, diese Flüfsigkciten aber zeigen
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sich nur in den Luken welche das Zellengewebe macht, und sind von die¬
sem darinn ausgeschieden. Die grünen ZAveige so wie die Blatter haben
unter dem Vergröfserungsglase kleine Öffnungen, die besonders häufig auf
der Unterflache der Blatter sich linden, aber den Zweigen, die nicht mehr
grün sind, fehlen. Die Öffnungen schliefsen sich des Mittags und bei trok-
kenem heifsen Wetter, in der Nacht und bei feuchter Luft sind sie of¬
fen. Durch diese nimmt die Pflanze den nächtlichen Thau und alle dunst-

förmige Feuchtigkeiten auf. Die Ilaare an verschiedenen Pflanzentheilen
sind aber zur Ausdünstung bestimmt.

Nach allen Erfahrungen steigt durch das Holz oder vielmehr durch die
Spiralgefäise der Pflanzensaft in die Höhe, schwitzt von diesen durch dieWän¬
de der Zellen in das Zellengewebe, und durch diese allmählig von einer Zelle
zur andern bis in den Bast. Dieser führt den Saft abwärts, setzt ihn wieder
in das Zellengewebe ab und von diesem erhalten ihn die Spiralgefäfse, die
ihn wieder den schon beschriebenen Gang aufwärts machen lafsen. Im Früh¬
ling geschieht dieses mit grofser Lebhaftigkeit, nach und nach mit gerin¬
gerer, und im Herbst weit langsamer. Im Winter aber wo nun die Blätter
fehlen, geht der Umtrieb am langsamsten, jedoch erstarren die Säfte nie, und
geschieht dieses ja, so mul's die Pflanze sterben. Bei der gröi'sten Kälte,
wenn alles Wasser in Eis sich umwandelt, wird der Pflanzensaft von solchen

Gewächsen die bei uns einheimisch sind, nicht gerinnen. Er bleibt stets
wärmer, als die ihn umgebende Luft und ist flüssig.

Die Verschiedenheit der Blattformen bei den Pflanzen hängt von der
Vertheilung der Gefäfse ab. Die Gefäfse in den Blättern sind in mannigfal¬
tige Bündel getheilt und jeder Bündel legt sich an den benachbarten an so
dafs dadurch ein Netz erzeugt wird.

Die Knospe ist der Entwurf eines künftigen Zweiges der mit besondern
Schuppen umgeben ist, damit das Ungemach des Wetters den jungen Trieb
beschütze. Sobald die Knospe blüht und nachher Samen erzeugt, stirbt sie
ab. Daher ist jeder Baum oder Strauch als eine grofse Menge von Kräutern
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anzusehn, die auf einer erhabenen Fläche stehn. . Entwickelt sich nun die
Blüthe eines Gewächses an der Spitze, so werden die künftigen Knospen zur
Seite auswachsen müssen und eine Gabel bilden. Kommt aber die Blume
aus den Winkeln der Blätter zum Vorschein, so können die Äste einfach
und gerade ausgehend ohne alle Unterbrechung bleiben.

Das Wachsthum der holzartigen Gewächse ist nach der verschiedenen
Stellung- und Entfaltungsweise derselben sehr abweichend. In Deutschland
sieht man nur drei Verschiedenheiten, im wärmern Klima sind deren meh¬
rere, die aber hier nicht erwähnt werden dürfen. Die man hier bemerkt, sind:
1. Laubhölzer, diese haben blattreiche Zweige und in jedem Blattwinkel

eine Knospe, aus der sich wieder ein Zweig mit Blättern entfaltet, wo die
Blätter wieder in jedem Winkel eine Knospe entwickeln. Das Wachsthum
ist, wenn man die Menge der sich entfaltenden Knospen betrachtet sehr grofs.

2. Kleine Sträucher, diese sind zwar wie die Lauhhölzer beschaffen, nur

sind die Zweige sehr dünn und es können sich daher nicht alle Knospen
zu Zweigen entfalten, da nicht so viele Nahrung, sie alle auszubilden, hin¬
zugeführt -werden kann, aus der Ursache zeigt sich nur hin und wieder ein
Zweig, und wenn der Strauch einige Jahre gewachsen ist, sterben mehrere
Stengel gänzlich ab und aus der Wurzel treiben neue hervor.

5. Nadelhölzer, sie haben blattreiche Zweige, aber niemals in den Elattwin-
keln Knospen, sondern nur an der Spitze der Zweige, gewöhnlich drei, fünf
oder mehrere. Jede Knospe wächst wieder in einen eben so beschaffnen Zweig
aus. Die Knospen an der Spitze des Zweiges entwickeln sich in der Art, dafs
die äufserste gerade aus und am längsten, die zur Seite gelegenen abstehend
wachsen, wodurch die Quirlform entsteht.

Palmen, baumartige Gräser, strauchartige Lilien, baumartige Farrnkräu-
ter hat unser Klima nicht aufzuweisen, deshalb werden diese in Rücksicht

ihres Wachsthums und ganz verschiedenen Bildung des Holzes, hier gänzlich
mit Stillschweigen übergangen.
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ZWEITE KLASSE. DIANDRIA.

Erste Ordnung. ISIonogynia.

i. LIGUSTRUM. LIGUSTER.

G attungs- Charakter: Der Kelch vierzälinig. Die Blumenkronetrichterförmig
vierspaltig. Die Beere zweifächrig; die Fächer zweisamig.

1. Ligusteum vulgare. Gemeiner Liguster.
Kennzeichen:Die Blatter gegenüber stellend, lanzettförmig, spitzig; die Blu-

menrispe zusammengedrängt.
Benennungen: Fiheimveide, Rheinbeerbattm, FLheinbesingbeerstrauch, Rein-

wunder, spanische Weide, Mundweide, Röhrenweide, Schulweide,
Mundholz, Kehlholz, Griesholz, deutsches Braunheil, Weifsbeinholz
Beinhölzlein, Bauholz, Beinhülse, Haushülse, Grieshülse, Dintenbeer-
Straucli, Dintenbeerstaude, Eisenbeerstraucli, uniiehter Hartriegel, weifser
Hartriegel, Härtern, Kerngärten, Kiengärten lungerten, Kerngerste, Heck-
holz, Grünselbaum, grüner Faulbaum, Zaumriegel, Chingert.

Vaterland: Wächst durch ganz Europa.
Boden: Nimmt mit sehr verschiedenem Boden vorlieb, man trift ihn im schwe¬

ren, steinigten am häufigsten; nicht selten im Mittelboden; sparsamer im
sandigen; am liebsten wächst er trocken, doch nimmt er, besonders
wenn das Erdreich leichter Art ist, mit etwas feuchtem vorlieb.

Blüthe und Frucht: Blüht im Junius, reift im September.
Jussaat: Im Frühling im lockern mäfsig feuchten Boden.
Hohe: Gewöhnlich acht Fufs, in gutem Boden zuweilen 10 Fufs. Gehört zu

den ganzen sommergrünen Slväuchern.
B
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Alter'. 5o zuweilen 5o Jahre und darüber.

Nutzen: Das Holz ist hari, aber schwach und dabei zähe; die Schuster brau¬

chen es zu Zwecken. Die Zweige geben, wegen ihrer Biegsamkeit, feine
Körbe. Die Kohle ist zur Bereitung des Schiefspulvers brauchbar. Auf
ihm finden sich im thonigten Boden häufig die spanischen Fliegen, die
ihn öfter ganz abfressen. Er taugt zu niedrigen Hekken.

Erklärung der Kupfertafcl

Tab. i. Ein blühender Zweig, a) eine Blume, b) die Blumenkrone, c) ein Einschnitt mit ei¬
nem Staubfaden vergröfserr, d) der Griffel vergröfsert, e) eine Beere, J) dieselbe queer durch¬
schnitten, um die beiden Fächer zu zeigen, g) ein Samenkorn, h) ein Zweig mit Knospen.

VIERTE KLASSE. TETRANDPJA.

Erste Ordnußg. Mojiogynia.

2. CORNUS. HARTRIEGEL.

Gattungs- Charakter: Der Kelch "vierzahnig. Die Blumcnh-oue "vierblättrig,
die Steinfrucht unterhalb befindlich, mit zweifächriger Nufs.

2. Corpus masculä. Gelber Hartriegel.
Kennzeichen: Der Stamm baumartig, die Hüllen um die Blüthendolden fast

so lang als solche, die Blätter gegenüber stehend zugespitzt.

Benennungen: Cornel, wilder Cornelbaum, Cornelkirschenbaum, Corneliuskir-
schen, Caneelbeerslrauch, Corle, Corniolen, Korniebaum, Körnerbaum,
Kurbeerbaum, Hornkirschen, Herlizen, Horlskenbeerstaude, Horliken,
Dirlitzenstrauch, Tillen, Tfiirleinbaum, Dörlingsbaum, Dorlenstrauch,

Dorlen, Dierlein, Dierlitz, Dierling, Dientel, Zieserleinstrauch, welscher
Kirschbaum, FürwüzeJ.
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Vaterland: Wächst am Harz, in Sachsen, Thüringen, Schlesien, Ostreich, in
der Schweiz.

Boden: Lieht steinigen etwas schweren Boden und eine sonnige Lage. In
den Garten kommt er überall fort, wenn der Boden nicht zu sandig ist.

nlüthe und Frucht: Blüht gewöhnlich im März, zuweilen schon Ende Februar,
ehe er noch Blatter hat. Die Frucht wird im September reif, ist roth, es

giebt eine Spielart von gelber Farbe.
Aussaat: Am besten geschieht diese im Herbste, in nicht zu trocknen guten

Boden. Gewöhnlich liegen die Samen zwei Jahr. Man vermehrt ihn
auch durch Ableger und Wurzelschossen.

Höhe: Wild trift man ihn nur 10 bis i5 Fufs hoch. Er gehört zu dem som¬

mergrünen Baumholz dritter Gröfse. In den Gürten wird er zuweilen
an qo Fufs hoch, hat ein pyramidales Ansehn, oder ist auch wohl baum¬

artig gewachsen.
Alter: 120 Jahre und darüber. Er wächst dabei sehr langsam.
Nutzen: Das Holz ist sehr hart, zähe, Aveifs oder weissgelblich. Die Stamme

ganz alter Sträucher werden selten dicker als ein saurer Kirschbaum,
gewöhnlich sind sie viel schwacher. Das Holz kommt dem des Apfelbaums
nahe, wird zu kleinen Kammzähnen in der Mühle, Axthelmen, Hammer¬

stielen, allerhand Griffen an schneidenden Instrumenten, und auch wegen
seiner Härte zu hölzernen Nägeln besonders benutzt. In der Türkei

braucht man es häufig auf die genannte Weise, auch zu Messerheften, Sä¬

belgriffen, Piken, Staugen und Spiefsen. Uebrigens passt dieser Strauch
sehr °"ut zu hohen Hekken, die wegen der Früchte, Blüthe und dunklen

Grünes sehr gefallen. Die säuerlichen Früchte schmecken eingemacht

ziemlich gut.

Erklärung der Kupfertafcl.

Tab. 2. a) ein blühender Zweig mit Blätterknospen, b) ein beblätterter Zweig, der im Herbst
die Blüthenknospen hat, 0 ein kleiner Zweig mit Früchten, d) die Nuis der Steinfrucht,
e) dieselbe queer durchschnitten um die beiden Fächer zu zeigen, f) eine einzelne Blume,

B 2
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g) dieselbe vergröfsert, 7i) das Pistill vergrößert, woran unten der grüne Fruchtknoten, die
gelben Drüsen, der Grilfel und die stumpfe Narbe zu sehn sind, i) zwei Staubfäden ver¬
größert,

5. Cornus sansruinea.Roth er Hartriegel.
Kennzeichen: Der Stamm strauchartig, die Zweige geradeaus stehend, die Blät¬

ter einförmig auf beiden Seiten grün, die Afterdolden flach gedrükt.
Benennungen: Hartriegel, Hart wie de, Hartstrauch, Hartbaum, Härten, Härtern,

Hartreder, Flöthern, Hartröthern, Rothgerten, roth Beinholz, Heckenbaum,
Hundsbeere, Hundsbeerenstrauch, Teufelsbeere, Teufelsmattern, wilde
Dürlitzen.

f'nterland: Wächst durch ganz Europa.
Boden: Sumpf und Walderde, steinigten, leichten und schweren Boden liebt

diese Pflanze. Sie steht in Wäldern, Triften, an Dämmen, Grüben, auf
Wiesen, nur will sie nicht einen zu nassen Standort haben, ob sie gleich
den feuchten Boden dem trocknen vorzieht.

Blilthe und Frucht: Blüht im Junius, zuweilen im Herbst noch einmal. Die
Frucht reift im Herbst.

Aussaat: In frischem lokerem Boden der nicht zu feuchte ist, geschieht sie im
Herbst, weil im Frühling gesäeter Same über ein Jahr liegt ehe er keimt.

Höhe: 8 höchstens 12 Fufs. Er macht öfter sehr gerade einfache Schösse.
Die Zweige werden im Alter rothbraun und er gehört zu den sommergrii-
neu ganzen Sträuchern.

Alter: Er wird höchstens 5o Jahr alt, gewöhnlich stirbt er schon früher ab,
und treibt neue Schöfslinge aus der Erde. Er wuchert sehr mit seinen
Wurzeln.

Nutzen: Ob gleich das Holz fest und zähe ist, so ist es doch wegen der ge¬
ringen Dikke der Stämme nicht gut zu gebrauchen. Man wendet es zu
Ladestöcken, Pfeifenröhren und andern Kleinigkeiten an. Zu Hekken
taugt er nicht so gut, als der vorhergehende. Die schwarze Beere hat
ein grünes Fleisch, schmeckt bitter, zusammenziehend und widerlich.
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Erklärung der Kupfertafel.

Tab 5. Ein blühender Zweig, a) eine Blume vergröfsert, b) ein Staubfaden vergröfsert, c)
das Pistill mit dem Kelche und den Drüsen vergröfsert, d) die Beere, e) eine Nufs, f) ein
Zweig mit Knospen.

5. ELAEAGNUS. OLEASTER.

Gattimgs- Charahter: Der Kelch auf dem Fruchtknoten stehend, glockenförmig,
vierspaltig. Die Blwnenkrone fehlt. Die Steinfrucht einsamig.

4. Elaeagnus angustifolia. Schmalblättriger Oleaster.
Kennzeichen: Die Blatter wechselsweise, lanzettförmig, unterhalb silberglänzend.
Benennungen: Wilder Ölbaum, böhmischer Ölbaum, Paradiesbaum.
Vaterland; Wachst in Böhmen. Aufser Deutschland befindet er sich in der

Türkei, Italien, Spanien, Portugal und im gemäTsigten Asien.
Boden: Er wächst im steinigten und thonigten feuchten Boden wild und liebt

bewachsene Gegenden. Wenn er angebauet wird, nimmt er mit jedem Erd¬
reich vorlieb, nur zu sandiger Boden und zu freie Lage gefällt ihn nicht.

Bliithe und Frucht: Die Blumen erscheinen im Julius. Sie sind sehr wohl¬

riechend, so dafs man in weiter Ferne sie schon spüren kann. Man
trift an einen Stamm Zwitterblumen und männliche, ob gleich Linne
diese Pflanze nicht zur 25ten Klasse gebracht hat. Die Zwitterblumen

sind an der unter derselben befindlichen Anlage der Frucht kenntlich,

wie auch die Abbildung hier zeigt. Die Frucht wird im späten Herbste reif.
Aussaat: Diese geschieht im Herbste, weil die im Frühling gesäeten nicht so

gut keimen und öfter zwei Jahre liegen.
Höhe: Er wird id bis 20 Fufs hoch und gehört zum harten sommergrünen

Baumholz dritter Gröfse.
Alter: 5o bis 80 Jahre und darüber.

Nutzen: Das Holz ist hart, aber wegen seiner geringen Stärke nicht gut
brauchbar, als zu allerhand Kleinigkeiten. Bei uns findet man ihn nur

in Gärten und englischen Anlagen. Die Schönheit des Blatts, der Wohl-
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geruch der Blumen, der reichliche Honig den die Bienen davon ziehen,
verdienten wohl herüksichtiget zu werden, ck.fs man darauf bedacht

wäre, ihn häufiger in Gürten und Anlagen an beschützten Stellen aufzu¬
ziehen.

Erklärung der Kupfertafel.

T b A. Ein blühender Zweig, a) die männliche Blume, Z>) eine Zwitterblume, c) der ge¬
öffnete Kelch mit den Staubfäden, d) ein Staubfaden vergrössert. c) ein Pistill f) eine reife
Frucht g) diese zur Hälfte geöfnet, um die Nufs innerhalb zu zeigen, h) die Nufs, i) die
Spitze eines Blatts vergröfsert auf der Bükseite vorgestellt, um die Schuppen zu zeigen, die
sie silberfarben machen.

Vierte Ordnung. Teiragynia.

4. ILEX. HÜLSEN.

GattuHSS- Charakter: Der Kelch vierzähnig. Die Blumenkrone radförmig, die

Griffel fehlen. Die Beere vierfächrig.
5. lux AqmfoUmn. Gemeiner Hülsen.
Kennzeichen: Die Blatter Wechsels weise immer grün, eiförmig, spitzig, stach¬

licht, gezähnt, lederartig, glänzend und wellenförmig. Die Blumen in
den Blattwinkeln doldenartig stehend.

Benennungen: Hülse, Ilülsenbaum, Hülsenstrauch, Hülscheholz, Hülst, Holst,

Stechapfel, Stechpalme, Stechlaub, Stechbaum, Zwieseldorn, Walddistel¬
strauch, Kleesebusch.

Vaterland: Wächst in Mecklenburg, Weslphalen, Östereich und in der Schweiz.

Boden: Er liebt einen thonigten Boden und stark bewaldete Gegenden. Im
südlichen Europa kommt er auch auf freien offnen Plätzen vor.

Bläthe und Frucht: Blüht im Mai, die Frucht reift Ende August oder September.
Aussaat: Im Herbste oder Frühling an nicht zu trocknen Stellen. Die Samen

liefen 2 ja zuweilen 5 Jahr ehe sie keimen. Erwachsen läfst er sich nur



ILEX AQUIFOLIUM. 10

mit einem guten Ballen verpflanzen und geht doch öfter hei aller Vor¬
sicht aus. Im August läfst er sich am besten verpflanzen.

Höhe: Wild wird er selten sehr hoch, jedoch trift man in beschützter Lage
von i5 bis 20 Fufs, fast baumartig. Er gehört zu den immergrünen gan¬
zen Sträuchern.

Alter: i5o Jahre.
Nutzen: Das Holz ist weifs, im Kern braun, sehr schwer und sinkt im Was¬

ser zu Boden. Es wird zu Rollen, Kloben, kleinen Mühlenliolze, Tisch¬
ler- und Drechsler-Werkzeugen, so wie zum Auslegen gebraucht. Aus
der Binde bereitet man Vogelleim. Man braucht in Holland und in
Süd-Europa ihn zu Hekken, die sehr dicht und wegen der immergrünen
Blätter, sehr schön sind. Bei uns wo thonigter Boden fehlt, erfrieret der
Hülsen, wenn er eine freie Lage hat, daher taugt er hier z"u dergleichen
Hekken nicht.

Erklärung der Kupfertafel.

Tab. 5. Ein blühender Zweig, a) die Blume von vorn angesehn etwas vergröfsert, b) das Pi¬
still mit den vier Narben vergröfsert, c) ein Staubfaden vergröfsert, d) eine Beere, e) dieselbe
queei' durchschnitten um ihe viei Fächer zu zeigen,^) ein Samenkorn.

FÜNFTE KLASSE. PENTANDPdA.

Erste Ordnung. JVLonogyjiia.

5. LONICERA. LONICERE.

Cattungs- Charakter: Der Kelch fünftheilig. Die Blwnenhrone einblättrig, un-
regelmäfsig, röhrenartig und zweilippig. Die Beere unterhalb befind¬
lich, zweifach*ig, vielsamig.
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6. Lokicera Caprifolium. Durchwachsene Lonicere.
Kennzeichen:Die Blumen rachenförmig und wirbelartig an der Spitze stehend,

die Blatter sommergrün gegenüberstehend, die oberen zusammengewach¬
sen.

Benennungen: Italienisches Geisblatt, welsche Speklilie, Garten-Geisblatt, Je-
langer je lieber.

Vaterland: In Schlesien, am Rhein, in Baiern und Oestreich an liehen und
in Waldungen.

Boden: Liebt einen lokern Boden, nimmt mit schwerer und leichter Erde an
nicht zu feuchten und nicht zu dürren Oertern vorlieb.

Blüthe und Frucht: Blüht im Junius, zuweilen noch einmal im Herbste. Die
Früchte werden im Herbste reif.

Aussaat: Geschieht im Frühling in lokern guten Boden an nicht zu trokene
Stellen. Vermehrt sich leicht durch Ableger und Ausläufer.

Höhe: Die rankende Zweige klettern auf 5o bis 40 Fufs hoch. Gehört zu
den sogenannten Ranken.

Alter: Höchstens 5o Jahre, doch öfter werden die Zweige nicht halb so alt,
erneuern sich leicht wieder aus der Wurzel.

Nutzen: Wird des Wohlgemichs der Blüthen wegen zu Lauben in den Gär¬
ten angezogen. Bei uns ist sie nicht wild. In Waldungen sind derglei¬
chen schlingende Pflanzen, dem Aufkommen junger Bäume nachtheilig
und werden sie nicht gern gesehn.

Erklärung der Kupfertafel,

Tab. 6, Ein blühender Zweig, d) eine geöffnete Blumenkrone mit den Staubfäden, V) ein
Staubbeutel vergrößert, c) das Pistill, d) ein Büschel Beeren, e) eine einzelne Beere, /) die¬
selbe geöffnet, g) der Same von der innein Seite, 7i) derselbe von der äufsern vorgestellt,
1) ein Zweig mit Knospen.
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Vorläufige Nachricht an den Leser.

Zilie Holzarten die in Deutschland, das heifst von der Nord • und Ostsee bia

an die hohen Alpen, so wie vom Rhein bis zur Weichsel, wild angetroffen

werden, sollen heftweise nach und nach in systematischer Ordnung "getrau

nach der Natur abgebildet, erscheinen. Jede Art wird ganz kurz nach ihren

Kennzeichen, Benennungen in den verschiedenen Provinzen, Vaterlande, Boden

Blüthe- und Fruchtzeit, Aussaat, Höhe, Alter, und Benutzung bezeichnet wer¬

den. Voran steht jedesmal der systematische deutsche und lateinische Name.

Da man besonders dahin sehen wird, auf richtigen Unterschied verwandter Arten

aufmerksam zu machen, so sucht man dadurch die genaue Kenntnifs derselben

zu begründen und alle Verwechselungen zu vermeiden. Das ganze Werk

wird aus zwei Theilen, jeder ungefähr aus höchstens 100 Platten bestehen.

Der Herausgeber,
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LONICERA PERICLYMENUM.

7. Lonicera Tcriclymenum.Deutsche Lonicere.
Kennzeichen:Die Blume rachenförmig und kopfförmig, an der Spitze stehend,

die Blätter sommergrün, gegenüber stehend, kurz gestielt und niemals
an der Basis zusammen gewachsen.

Benennungen: Deutsches, oder englisches, rauhes, oder glattes Geifsblatt, oder
auch Waldgeifsblatt, Waldlilie, Waldwinde, Zaunlilie, Zaungilge, wildes
Je länger je lieber, Specklilie.

Vaterland: Ganz Deutschland, die Schweiz, Dänemark, Schweden. Ist über¬
haupt in unserer Mark Brandenburg nicht selten.

Boden: Nimmt mit vielerlei Boden fürlieb. Man trift die Pflanze in Kielin-
waldungen, sobald nur etwas Dammerde sich gebildet hat, worin die
flachgehende Wurzel wuchern kann, ferner in Eichenwäldern, Hecken,
selbst zwischen Eilergebüschen an etwas feuchten Stellen, so wie an
Felsen und zwischen Steingerölle.

Blüthe und Frucht: Blüht im Junius und Julius, nach Verschiedenheit der
Lage. Die Früchte werden im Herbste reif.

Aussaat: Geschieht im Frühling, in lockern guten Boden etwas schattig. Leichter
kommt man durch Ableger und Wurzelausläufer zu jungen Pflanzen.

flöhe: Klettert in die höchsten Gipfel der Bäume und erreicht daher eine
Lange von 5o und mehreren Fufsen.

Alter: Wird aufs höchste dreifsig Jahre alt, erneuert sich aber wieder aus
der Wurzel. Mitunter kommen zuweilen auch ältere Stämme vor.

Nutzen: Dient zu Hecken und Lauben, und verträgt sehr gut das Beschnei¬
den. Die Beeren sucht der Mistler begierig auf. In Waldungen thun
diese Banken nicht leicht an grofsen Bäumen Schaden; wenn sie aber
keine Stämme zum Hinaufklettern findet, läuft sie an der Erde hin,
überspinnt den ganzen Boden und hindert das Aufwachsen des jungen
Anflugs; daher sie in diesen Fällen zu den schädlichen Waldunkräutern
zu rechnen ist. Oefter finden sich die spanischen Fliegen in grolser
Menge darauf ein und zerfressen alle Blätter.
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Erklärung der Kupfertafel.

Tal. 7. Ein blühender Zweig, a) ein ganzer Büschel mit reifen Früchten, b) zwei Samen
in natürlicher Gröfse, c) ein Zweig mit Knospen.

8. Lonicerä nigra. Schwarze Lonicere.

Kennzeichen:Die Blumenstiele aus den Blattwinkeln zweiblumig, die beiden
Beeren nicht zusammen gewachsen, die Blätter länglich und elliptisch,
ungezähnt, in der Jugend nur behaart, gegen einander über stehend.

Benennungen: Schwarze Heckenkirsche, schwarze Hundsbeere.

Vaterland: Auf Alpen in Oestreich, Baiern und in der Schweiz.

Boden: Fette Dammerde und steinigen Boden. Kommt auch in unsern Gär¬
ten in einer etwas schattigen Lage gut fort.

Blüthe und Irucht: Blüht im Mai und die Beere reift im August.

Aussaat: Mufs gleich nach der Beife der Frucht in lockern, aus guter Damm¬
erde gemischten Boden an einen sebattigen Ort ausgesäet werden. Ge¬
schieht die Aussaat im Frühling, so keimt der Same erst im folgenden
Jahre, dahingegen geht er im Herbste atisgesäet im folgenden Frühling
auf, selten dafs er so ein Jahr überliegt.

Höhe: Wird nicht über vier bis fünf Fufs hoch.

Alter: Diefer Strauch wird nicht viel über 40 Jahr alt.

Nutzen: Unbedeutend; das Holz, welches übrigens hart ist, taugt wegen seiner
geringen Stärke nicht. Es werden die Zweige als Reisholz benutzt.
Man baut daher forstmäisig niemals diese Lonicere an, deren Aussaat
im Freien gewöhnlich die Vögel besorgen. In Gärten und Lustgebü¬
schen zieht man sie der Abwechselung wegen an.

Erklärung der Kiipfcrtafcl.

Tai, 8- Ein blühender Zweig.



LONICERA XYLOSTEÜM.

q. Lowiceea Xylosteum. Gemeine Lonicere.

*9

Kennzeichen: Die Blumenstiele aus den Blattwinkeln zweiblumig, die beiden
Beeren nicht zusammen gewachsen, die Blätter elliptisch ungezähnt, auf
beiden Seiten fein behaart, und gegen einander über stehend.

Benennungen: Heckenkirsche, Rothbeerige Heckenkirsche, Hundskirschen,
Ahlkirschen, Wolpermai, Welpermei, Wolbermei, Wolbertmei, Walpur-
gismeien, Walpurgisstrauch, Zaunkirsche, Zäunling, Purgierkirsche, Teu¬
felskirsche, Rothe Vogelskirsche, Flöhkirsche, Beinholz, Zweckholz, Bein-
rohrholz, Teufelsholz, Mutterholz, Marterholz, Metternholz, Marterholz,
Sölenholz, Seilenholz, Röhrholz, Tobacksröhrenholz, Fofspiepen, Brech¬
weide, Falsche Schiefsbeere, Sprötzern, Strötzer, Ahlbaum, Hundsbaum,
Läusebaum, Waldrinde, Fiedelrümpchen.

Vaterland: Meklenburg, Harz, Sachsen, Thüringen, überhaupt überall in
Deutschland.

Boden: Wild trift man diesen Strauch in hüglichen Waldungen, auf Felsen,
in Hecken, an Zäunen, Mauern, Ruinen. Er nimmt mit lockerm Wald¬
boden, fetter Dammerde, selbst mit Thon fürlieb, nur in dürrem Sande
kommt er nicht gut fort.

Elüthe und Frucht: Blüht im Mai und die Frucht reift im August.

Aussaat: Im Herbst oder Frühling, wenn der Samen frisch ist, nicht sonnig.
Läfst sich übrigens durch Wurzelbrut leicht vermehren.

Höhe: Bleibt ein Strauch von fünf bis sechs Fufs, selten erreicht er die Höhe
von acht Fufs. Wild trift man ihn nur halb so hoch.

Alter: Zwanzig Jahre und selten viel drüber. Oefter sterben die Stamme
früher ab und werden durch die Wurzel erneuert.

Nutzen: Das Holz ist hart, wird zu Tabacksrühren, Spatzierstücken, Schuh¬
zwecken, so wie auch als Reisholz benutzt und giebt eine gute scharfe
Asche. Die Früchte werden von den Waldvögeln gefressen.

C 2



20 LONICERA ALPIGENA. LON. COERULEA.

Erklärung der Kupfertafel.

Tab. 9. Ein blühender Zweig, a) eine geöffnete Blume, b) zwei Staubgefäfse vergrößert,
c) das Pistill mit dem Kelche und Fruchtknoten vergröfsert, d) ein Zweig mit ausge¬
wachsenen Blättern und Früchten, e) drei reife Samen, f) ein Zweig mit Knospen.

10. Lonicera alpigena. Alpen-Lonicere.

Kennzeichen: Die Blumenstiele aus den Blattwinkeln zweiblumig, die beiden
Beeren zusammengewachsen, die gegen über stehenden Blätter länglich -
elliptisch zugespitzt und ungezähnt.

Benennungen: Alpen-Heckenkirsche, Brechbeere, Brechstrauch.

Vaterland: Wächst auf hohen Gebirgen in Oestreich, Kärnthen und Krain.

Boden: Jeder mit Dammerde gemischter Boden, aber nicht Sand.

Blüthe und Frucht: Blüht im Mai und die Frucht reift im August.

Aussaat: Am besten geschieht sie im Herbste; im Frühling ist darum nicht

gut, weil der Same über ein Jahr liegt.

Hohe: Gewöhnlich fünf bis sechs Fufs, zuweilen in Gärten acht bis zehn Fufs.

Alter: Wird an sechzig bis siebzig Jahre alt.

Nutzen: Die Stämme werden zuweilen fast so dik als eine Faust, das Holz
ist hart, wird aber nicht benutzt.

Erklärung der Kupfertafel.

Tab. 10. Ein blühender Zweig, a) der obere Theil der Blumenkrone mit den fünf Staub¬
fäden etwas vergröfsert, b) zwei Staubgefäfse vergröfsert, c) das Pistill mit dem Kelch
und Fruchtknoten vergröfsert, d) die Beeren, e) ein Samenkorn, f) ein Zweig mit Knospen.

ll. lotsicera coerulea. Blaue Lonicere.

Kennzeichen: Die Blumenstiele aus den BlatLwinkeln zweiblumig, die beiden

Beeren zusammen gewachsen, die gegenüber stehenden Blätter elliptisch,
stumpf, kurz gespitzt, und ungezähnt.
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Benennungen: Blaubeerige Heckenkirsche.

Vaterland: Die Oestreichischen, Steiermärker, Kärnthner und Krainer Alpen.

Boden: Leichter Waldboden; kein Thon und zu dürrer Sand.

Blüthe und Frucht: Blüht im Mai, die Beeren werden Ende Augusts reif.

Aussaat: Geschieht im Herbst an einen schattigen Orte. Vermehrt sich übri¬
gens leicht durch Wurzelbrut.

Höhe: vier, selten fünf Fufs.

Alter: Sechzehn bis zwanzig Jahre.

Nutzen: Das Holz ist zu schwach, als dafs es eine besondere Benutzung er¬
laubt.. Die Beeren suchen die Vögel auf.

Erklärung der KupfertafeL

Tab. 11. Ein blühender Zweig, u) eine geufflicie niumc mit eleu Staubgefäßen, b) zwei
vergrößerte Staubfäden, c) das Pistill mit Kelch und Fruchtknoten, d) ein Zweig mit
ausgewachsenen Blättern und reifer Frucht, e) ein Zweig mit Knospen.

6. SOLANUM. NACHTSCHATTEN.

Gattungs-Charakter: Der Kelch fünftheilig. Die Blumenkroneradfürmig. Die
Staubbeutel zusammenhängend, an der Spitze durch zwei Löcher sicli
lösend. Die Beere zweifächrig und vielsamig.

12. Solanum Dulcamara. Kletternder Nachtschatten.

Kennzeichen: Der Stengel strauchartig kletternd ohne Stacheln, die Blatter
wechselsweise herzförmig zugespitzt, oder auch dreilappiggeöhrt, die
gabelförmigen Doldentrauben den Blättern gegenüber stehend.

Benennungen: Bittersüfs, Alpranke, Alfranke, Hinschkraut, Mäuseholz, Wilde
D
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Stinkwurz, wildes Je langer je lieber, Steigender Nachtschatten, Wald¬
nachtschatten, Qualster.

Vaterland: Ueberall in Deutschland

Boden: Morast, Gräben, Damme, mithin schlammigen und sumpfigen Boden.

Blüthe und Frucht: Blüht vom Ende Junius bis September, die reife Frucht
ist vom August bis im späten Herbst anzutreffen.

Aussaat: Man giebt sich niemals Mühe diesen gemeinen Strauch auszusäen.
Es kann die Aussaat im Frühling an feuchten Plätzen geschehn.

Höhe: Wird sechs, acht bis zehn Fufs hoch und gehört zu den sommergrü¬
nen Ranken.

Alter: höchstens zehn Jahre.

Nutzen: Zur Befestigung von kleinen Dämmen ist diese Ranke vorzüglich
brauchbar, da sie unter Wasser wächst. Sie bewurzelt sich stark, hält
die Erde fest, nimmt den Schlamm an, und verhindert das Abspülen
des Ufers. Man vertreibt mit den frischen zerschnittenen Zweigen, die
einen widrigen Geruch verbreiten, Mäuse und Ratten aus Zimmern,
Vorrathskammern und Schränken. Uebrigens ist die Pflanze giftig, Ib
wie auch die Beeren, welche stark purgieren. Man benutzt die Zweige
davon als Arzenei für Menschen und Thiere, auch braucht man sie zu
Bändern an kleinen Gefäfsen.

Erklärung der Kupfertafel.

Tab. ic. a) Ein blühender Zweig, H) der Kelch mit dem Griffel, c) die geöffnete Blumen¬
krone mit zusammenhängenden Staubbeuteln und den grünen Honiggefüfscn t d) reife
Früchte, e) Samen, f) ein Zweig mit Knospen.
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Vorläufige Nachricht an den Leser.

XJÜle Holzarten die in Deutschland, das heifst von der Nord - und Ostsee bis

an die hohen Alpen, so wie vom Rhein bis zur, Weichsel, wild angetroffen

werden, sollen heftweise nach und nach in systematischer Ordnung ' getren

nach der Natur abgebildet, erscheinen. Jede Art wird ganz kurz nach ihren

Kennzeichen, Benennungen in den verschiedenen Provinzen, Vaterlande, Boden

Blüthe- und Fruchtzeit, Aussaat, Höhe, Alter, und Benutzung bezeichnet wer¬

den. Voran steht jedesmal der systematische deutsche und lateinische Name.

Da man besonders dahin sehen wird, auf richtigen Unterschied verwandter Arten

aufmerksam zu machen, so sucht man dadurch die genaue Kenntnifs derselben

zu begründen und alle Verwechselungen zu vermeiden. Das ganze Werk

wird aus zwei Theilen, jeder ungefähr aus höchstens 100 Platten bestehen.

Der Herausgeber.
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7. RHAMNUS. WEGDORN.

Gattung*- Charakter: Der Kelch röhrenförmig fünfspaltig. Die Blumenkrone
besteht aus fünf Schuppen, die an der Basis der Staubfaden auf dem
Kelche sitzen. Eine Beere.

i3. Rhamnus catharticus. Gemeiner Wegdorn.

Kennzeichen: An der Spitze der Zweige ein Dorn, die Blumen viertheilig,
männliche und weibliche auf verschiedenen Stämmen, die Blätter ge¬
drängt wechselweise stehend, einförmig und gekerbt.

Benennungen: Kreuzdorn, Wegedorn, Hirsch dorn, Stech doi-n, Purgierdorn,
Hirsedorn, Hundsdorn, Hundsholz, Farbedorn, Wehdorn, Wiedorn, Wa-
chenbeerdorn, Hundsbeere, Wersenstrauch, Werstenbeerstrauch, Scheifs-

beere, Schieisbeere, Sehlagbeere, Kreuzheere, Amselbeere, Rheinbeere,
Hundsbaumholz, Färbebeere, Felbbeere, Farbekörner, Dinlenbeere, Bla¬

sengrün, Saftgrünstrauch.

Vaterland: Wächst durch ganz Deutschland.

Boden: Liebt vorzüglich einen guten etwas feuchten lockern Boden. Man
trift ihn wild an feuchten Plätzen, in schattigen Vorhölzern, in Hecken
und um die Dörfer.

Blüthe und Frucht: Blüht im Mai und die Frucht reift im September.

Aussaat: Im Frühling an schattigen etwas feuchten Stellen. Da die Wurzel
dieses Strauchs in lockerm Boden um sich wuchert, so läfst er sich durch
Wurzelschöfslinge leicht vermehren.

Höhe: Diese fällt nach Verschiedenheit des Bodens ungleich aus. Gewöhn¬
lich wird er ein acht Fufs hoher Strauch, doch sieht man ihn öfter

baumartig zu zehn bis fünfzehn Fufs Höhe.

Alter: Gewöhnlich wird er im achten, zehnten oder zwölften Jahre umge-
E
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hauen, da er dann aus der Wurzel wieder von neuem ansireibt; wenn
er geschont wird, so kann er 120 Jahre alt werden.

Nutzen: Das Holz ist nächst dem Taxus das härteste unter den einheimischen,
nur ist es niemals stark, da der Durchmesser des Stamms nie viel über
drei bis fünf Zoll beträgt. Es ist gelbbraun, im Kern dunkler gefärbt und
nimmt eine schöne Politur an. Man kann es zum Auslegen der Meubel
gebrauchen. Die Wurzel giebt vortrefflichen Maser zu allerhand aus¬
gelegten Arbeiten. Die im Julius und August gesammelten unreifen
getrockneten Beeren, so wie die Piinde, geben eine gute gelbe Farbe.
Aus den reifen Beeren kocht man Saftgrün. Die Beeren purgieren,
gleichwohl fressen sie die Drosseln ohne Schaden. Die Binde erregt
brechen..

Erklärung der Kupfertafel.

Tab. 13. Ein blühender Zweig des männlichen Baums, a) eine männliche Blume etwas
vergröfserf, 7i) eine weibliche ebenfalls vergröfsert, c) ein Staubfaden mit dein Blumen¬
blatte, d') ein Pistill, e) die reifen Beeren, f) die Samen, g) ein Zweig mit Knospen.

14. Rhamnus Frangula. Glatter Wegdorn.

Kennzeichen:Die Zweige ohne Dornen, die Blumen zwitterblüthig mit einem
Griffel, die Blätter wechselweise stehend, elliptisch - eiförmig und un¬
gezähnt:

Benennungen:Faulbaum, Grundholz, Schiefsbeerstrauch, Schwarze Scheifsbeere,
Stinkbaum, Pulverholz, Bechner, Zapfenholz, Läusebaum, Läuseholz,
Sprecken, Spicker, Wilde Kirsche, Spöricken, Spöckern, Spörker, Sprözer,
Sporgelbaum, Spörgelbeerstaude, Beerenholz, Pinnholz, deutscher Rha-
barberbaum, Bauchberste, Bukberste, Knitschelbeere, Sprätzern.

Vaterland: Wächst durch ganz Deutschland.
Boden: Liebt sumpfigen etwas feuchten Boden. Man trift ihn daher gewöhn¬

lich zwischen Ellern.
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Bliithe und Frucht: Blüht im Mai und zum zweiten Male im August. Die
Frucht wird im Herbst reif.

Aussaat: Geschieht im Frühling an feuchten Stellen.

Höhe: Wird zehn bis zwölf Fufs hoch, selten darüber.

Alter: Achtzig bis neunzig Jahre. Selten läfst man ihn so alt werden, gewöhn¬
lich wird er mit mehreren Straucharten früher umgehauen.

Nutzen: Das Holz ist weich und weifs, im Kerne röthlich. Wenn man von
alten Stämmen den röthlichen Kern zu ausgelegten Tischlerarbeiten ver-
wenden lalst, so erhalten diese ein schönes aber nicht lange dauerndes
Ansehn, weil die röthliche Farbe allmählig in die braune übergeht.
Uebrigens giebt das Holz die beste Kohle zur Bereitung des Schiefspul¬
vers. Die Rinde färbt gelb, nur ist die Farbe nicht dauerhaft. Die
Beeren geben eine grüne Farbe und werden zur Färbung der Vogel-
und Fischer - Netze gebraucht. Die Rinde und Beeren purgiren.

Erklärung der Kupfertafel.

Tab. 14. Ein Mühender Zweig, a) die Blume vergröfsert, b~) die Staubfäden vergrößert,
von denen einer ein Blumenblatt hat, auch vergröfsert, c) das Pistill vergröfsert, d) ein
Zweig mit reifen Früchten, e) Samen, J) ein Zweig mit Knospen.

i5» Rhamnus alpinus. Alpen-Wegdorn.

Kennzeichen: Die Zweige ohne Dornen, die Blumen getrennten Geschlechts
auf verschiedenen Stämmen, viertheilig, die Blatter lanzettförmig, wech¬
selsweise stehend, faltig, und dreifach gekerbt,

Benennungen: Berg-Faulbaum;

Vaterland: Wächst in Kärnthen, Krain und Tyrol auf Gebirgen.

Boden: Liebt guten lokern etwas feuchten Boden.

Blüthe und Frucht: Blüht im Mai und trägt im Herbst reife Früchte.
E 2
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Aussaat: Gescliielit im Frühling in guter lokerer Erde an schattigen Stellen.

Höhe: Acht bis zehn Fufs.

Alter: Fünfzig bis sechzig Jahre.

Nutzen: Wird wenig benutzt. Das Holz ist gelblich und hart, aber nicht

stark genug, um es gehörig gebrauchen zu können. Die Beeren purgiren.

Erklärung der Kupfertafel.

Tab. 15. Em blähender Zweig mit weiblichen Blumen, a) eine vergrößerte weibliche Blume
mit unfruchtbaren Staubfäden, b) das Pistill vergröfserr, c) der Kelch vergröfsert, d) ein
Zweig init ausgewachsenen Blättern, woran die Gestalt der Knospen zu sehn ist.

8. EVONYMÜS. SPINDELBAUM.

Gattungs- Charakter: Der Kelch fünftheilig. Die Blwncnlrone fünfblättrig. Die
Kapsel fünfeckig, dreifächrig, dreiklappig gefärbt. Die Samen mit einer
fleischigen Haut umgeben.

16. Evois'xmus europaeus. Gemeiner Spindelbaum.

Kennzeichen: Die Blumenstiele plattgedrükt, gewöhnlich dreiblumig, die Blu¬
men mit vier Staubfaden, die Kapsel scharf fünfkantig, glatt, die Blatter
gegenüberstehend länglich-lanzettförmig, glatt, und fein gesagt.

Benennungen: Spillbaum, Spulbaum, Pfaffenhüthlein, PfafFenbäppel, Pfaft'en-
sorge, PfafFenröslein, PfafFenholz, Pfaflenmütze, Pfaffenfötchen, Pfeherholz,
Zweckenholz, Zweckholz, Haneklöschen, Hahnenklötchen, Mangelbaum,
Weschelholz, Schlimpfenschleglein, Eyerbrctliolz, Hahnenliütleinsbusch,
Anisholz, Mitschelinsholz,

Vaterland: Wachst durch ganz Europa.

Boden: Kommt in verschiedenem Boden in hoher und niedriger Lage, tro-
kenem und fruchtbarem Standort fort. Am liebsten wachst er in lokerer
schwarzer etwas frischer Erde.
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Blüthe und Frucht: Blüht gegen Ende des Mai und tragt Ende Augusts bis
September reife Früclite.

Aussaat: Kann im Herbst sogleich nach der Reife der Frucht geschehen.
Im Frühling gesäeter Spindelbaum geht nicht so reichlich auf.

Hohe: Wird zehn bis zwanzig Fufs hoch. Wenn er zwischen Bäumen steht
so bekommt er eine baumartige Gestalt.

Alter: Wird nicht viel über fünfzig Jahre alt, gewöhnlich haut man ihn
früher um.

Nutzen: Die Drechsler brauchen das Holz zu Spindeln und Schachspielen.
Es soll beim Drechseln Uebelkeit und zuweilen Erbrechen erregen. Die
Instrumentenmacher und Orgelbauer wenden dieses Holz auch zu Cia¬
vieren und Orgelpfeifen an. Die Kohle ist vorzüglich brauchbar zum
Zeichnen. Die Früchte erregen Brechen, getrocknet und pulverisirt wer¬
den sie zur Vertreibung der Läuse benutzt. Der ganze Strauch kann
auch zu Hecken gebraucht werden, die er im Herbste durch seine Früchte
ziert.

Erklärung der Kupfertafel.

Tab. 16. Ein blühender Zweig, a) eine vergrößerte Blume, h) die reifen Samenkapseln, c)
eine aufgesprungen, d) ein Samenkorn, c) die fleischige Haut um den Samen, f) ein
Zweig mit Knospen.

17. Evontmus verrucosus. Warziger Spindelbaum.

Kennzeichen: Die Blumenstiele fadenförmig, rund und meistens dreiblumig,
die Blumen mit vier Staubfäden. Die Kapseln stumpf fünfeckig glatt,
die Bläuer gegenüberstehend, eiförmig, lang zugespitzt, glatt, am Rande
fein gesägt, die Aeste warzig,

Benennungen: Kleiner Spindelbaum, Warzen-Spillbaum.
F
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Vaterland: Wächst in hüglichen Gegenden in Oestreicli, Steiermark, Kärnthen,
selbst schon in Mähren und auch im Herzogthum Warschau.

Boden: Gute schwarze Erde.

Blüthe und Frucht: Blüht im Junius und die Frucht reift im September.
Aussaat: Wie bei der vorhergehenden Art,
Höhe: Fünf bis sechs Fufs.

Alter: Dreifsig Jahre.

Nutzen: Das Holz ist härter, als beim vorhergehenden, aber schwächer im
Stamm, daher wird es wenig benutzt.

Erklärung der Kupfertafel.

Tab. 17. Ein blühender Zweig, a) eine Blume vergrößert, h) ein Staubfaden, c) ein Zweig
jnit Knospen.

lö. EvowrSrpS latfolius. Breitblättnger Spindelbaum,

Kennzeichen: Die Blumenstiele fadenförmig rund und vielblumig, die Blume
mit fünf Staubfäden, die Kapseln fünfeckig, geflügelt, die Blatter eiför¬

mig länglich lang zugespitzt, gegenüberstehend, fein gesagt.

Benennungen: Grofser Spillbaum.
Vaterland: Wächst in Schlesien, Böhmen, Oestreich, Steiermark und Kärnthen,

auf Gebirgen.
Blüthe und Frucht: Blüht im Junius und die Frucht reift im Herbst.

Aussaat: Wie beim vorigen.
Höhe: Zehn Fufs und darüber.
Alter: Sechzig Jahre.
Nutzen : Kommt in allen Eigenschaften mit dem gemeinen Spindelbaum überein.

Erklärung der Kupfertafel.

Tab. 18. Ein blühender Zweig, a) eine Blume vergröfsert, h) der Kelch mit den Staubge-
fäfsen und Pistill vergröfsert, c) ein Staubfaden vergröfsert, d) der Griffel mit der Narbe
vergröfsert, e) die reife Frucht von der Seite, /) dieselbe von vorn, g) dieselbe aufgesprungen.
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Vorläufige Nachricht an den Leser,

Zilie Holzarten die in Deutschland, das heifst von der Nord • und Ostsee bia

an die hohen Alpen, so wie vom Rhein bis zur Weichsel, wild angetroffen

werden, sollen heftweise nach und nach in systematischer Ordnung getreu

nach der Natnr abgebildet, erscheinen. Jede Art wird ganz kurz nach ihren

Kennzeichen, Benennungen in den verschiedenen Provinzen, Vaterlande, Boden

Blüthe- und Fruchtzeit, Aussaat, Höhe, Alter, und Benutzung bezeichnet wer¬

den. Voran steht jedesmal der systematische deutsche und lateinische Name.

Da man besonders dahin sehen wird, auf richtigen Unterschied verwandter Arten

aufmerksam zu machen, so sucht man dadurch die genaue Kenntnifs derselben

zu begründen und slle Verwechselungen zu vermeiden. Das ganze Werk

wird aus zwei Theilen, jeder ungefähr aus höchstens 100 Platten bestehen.

Der Herausgeber.



Abbildung der deutschen Holzarten
für

Forstmänner und Liebhaber der Botanik,
herausgegeben

ton

Friedrich Guimpel
academischem Künstler,

Beschreibung derselben

Carl Ludwig Willdenow,

fortgesetzt

Friedrich Gottlob Hayna

4 teJ Heft.

B e r 1 i n,

in Act Schüpptlschen Buchhandlung.





RIBES RUBRUM.

9. RIBES. JOHANNISBEERE.

2 9

Gattungs-Charakter: Der Kelch glockenförmig fünfspaltig. Die Blumenkrone
fünfblättrig mit den Staubfäden auf dem Kelche befestiget. Der Griffel
zweispaltig. Die Beere, unter der Blume entstanden, vielsamig.

ig. Riees rubrum. Gemeine Johannisbeere.
Kennzeichen:Der Stengel ohne Stacheln, die Bliithentrauben glatt hängend,

die Blumen flach, die Blätter stumpf-fünflappig, der Stamm aufrecht
stehend.

Benennungen: Johannisbeerstrauch, Johannistrauben,Rübizelstaude, Piiebesel-
strauch, wilder Johannisbeerstrauch, weifse Johannisbeere, rothe Jo¬
hannisbeere.

Vaterland: Das ganze nördliche Europa, in schwarzem lockern Mittelboden,
in Waldungen, an den Rändern der Teiche und Gräben, zuweilen auf
Anhöhen oder auch auf faulen Weidenstämmen, und in Mauerritzen.

Blüthe und Frucht: Blüht im April und Anfangs Mai. Die Frucht, welche
bald roth, bald aber auch weifs von Farbe ist, wird um Johannis reif.
Wild ist dieselbe fast stets roth.

Aussaat: Kann gleich nach der Reife der Frucht und auch im Frühling ge-
schehn, gewöhnlich aber theilt man den Strauch oder vermehrt ihn
durch Wurzelbrut, da die Aussaat zu langweilig ist. In der Wildnifs
säen die Vögel diesen Strauch sehr häufig aus.

Höhe: Vier bis sechs Fufs. Mit besonderer Sorgfalt gezogene Stämme wer¬
den noch gröfser.

Alter: Zehn bis fünfzehn Jahre, zuweilen alter. Er wird bald kern faul,
stirbt ab, und treibt neue Stämme aus der Wurzel.

Nutzen: In der Wildnifs eine gute Nahrung für die Vögel. Angebaut wird
dieser Strauch seiner kühlenden säuerlich-süfsen Früchte wegen, die
man roh oder eingemacht zu benutzen pflegt. In England sucht man
die Früchte durch oculiren zu vergröfsern und zielit ihn an Spalieren.

G
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Man bereitet aucli aus den Früchten einen angenehmen aber sehr be¬
rauschenden Wein. Es taugt die Johannisbeere auch zu niedrigen

Hecken, die aber nicht von langer Dauer sind. Wenn solche Hecken
stark beschnitten werden, erhalt man wenige Früchte.

Erklärung der Kupfertafel.

Tab. ig. Ein Blühender Zweig, a) eine Blume vcrgröfsert, b) ein Staubfaden vergröfserr,
c) das Pistill vergröfsert, d) eine Traube mit reifen Früchten, e) zwei Samenkörner,
f) ein Zweig mit Knospen.

co. Ribes petreum. Rothblühende Johannisbeere.

Kennzeichen: Der Stengel ohne Stacheln, die Blüthentrauben harigt aufrecht
stehend, die Blumen etwas flach, die Blätter zugespitzt-gelappt, un¬

gleich gezähnt, der Stamm aufrechtstehend,

Benennungen: Herbe Johannisbeere.

Vaterland: Böhmen, Steiermark, Kärnthen auf Felsen.

Blüthe und Frucht: Blüht im April bis Anfangs Mai, die Frucht reift im
Sommer.

Aussaat: Wie bei der vorigen Art.

Höhe: Vier Fufs und etwas darüber-

yüter: Zehn Jahre.

Nutzen: Wird nicht benutzt. Die Früclite sind roth und überaus herbe,
verbessern sich auch nicht durch den Anbau.

Erklärung der Kupfertafel.

Tab. 20. Ein blühender Zweig, a) eine Blume vergröfserr, b) zwei Staubfäden vergrößert
von beiden Seiten vorgestellt, c) das Pistill vergröfsert..



RIBES ALPINUM. RIBES NIGRUM. 3i

2i, Bibes alpinum. Alpen-Johannisbeere.

Kennzeichen: Der Stengel ohne Stacheln, die Blüthentraüben aufrechtstehend
die Nebenblätter langer als die Blumen, die Blumen getrennten Ge¬
schlechts auf verschiedenen Stämmen.

Benennungen: Bergjohannisbeerstrauch, wildes Johannisträüblein, Passelbeere,
Rochbeere, Straufsbeere, falscher Corinthenstrauch oder Corintiner-
strauch, Johannisbeere mit Stachelbeerlaub.

Vaterland: In Deutschland in felsigten Gegenden, z.B. in Schlesien, am Harz,
in Hessen, im Hanöverschen, Thüringen, Böhmen, Oestreich u. s. w.

Blüthe und Frucht: Die Blumen erscheinen im Mai, die Frucht reift im
Sommer.

Aussaat: Wie bei der vorigen Art.

Höhe: Sechs bis sieben Fufs, wenn der Standort schattigt ist, an freien
Platzeu nur zwei bis drei Fufs.

Alter: Zehn bis zwanzig Jahre.

Nutzen: Die Beeren sind schleimig und unschmackhaft, und man macht
keinen Gebrauch von ihnen. In den Waldungen ist dieser Strauch,
ob er gleich schnell in die Hohe schiefst, dem Anfluge der Baume
nicht hinderlich.

Erklärung der Kupfertafel.

Tab. 2i. Ein blühender Zweig der männlichen Pflanze, a) ein kleiner Zweig mit reifen
Früchten, b) zwei Samenkörner, c) ein Zweig mit Knospen.

a2. JAibes nigrwn. Schwarze Johannisbeere.

Kennzeichen: Der Stengel ohne Stacheln, die Blätter unterhalb mit drüsigen
G 2
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Punkten versehn, die Blüthentraüben schlaff, die Blumen glockenför¬
mig, die Nebenblätter küizer als der Blumenstiel.

Benennungen: Ahlbeerstrauch, Abibesinge, Ablbesie, Alant oder Alabeere,
schwarzes St. Johannisträüblein, Gicbtbaum, Gichtbeerenbusch., Bocks-
beerenbuscb, Wanzenstrauch, Jungfraubaum, Pfefferbeerstrauch, Stink¬
baum, Stinkbusch, Wendelbeere, Zeitbeere.

Vaterland: Deutschland häufig, besonders im nördlichen, in Waldungen
und feuchten Boden, zuweilen sogar in Erlenbrüchen.

Blüthe und Frucht: Im Mai erscheint die Bliithe, die Frucht wird im Julius
zeitig,

Aussaat: Wie bei der gemeinen Johannisbeere.

Höhe: Vier bis sechs Fufs.

Alter: Fünfzehn bis zwanzig Jahre.

Nutzen: Zu Hecken ist dieser Strauch eben so wenig als die gemeine Jo¬
hannisbeere zu empfehlen. Die Früchte, jungen Blätter und eben aus¬
treibenden Knospen werden als ein Mittel gegen die Gicht und Glie-
derreifsen vom Landmann gebraucht, die beiden letztern in Theege-
stalt. Die ganze Pflanze ist urintreibend. In Waldungen unterdrückt
die schwarze Johannisbeere den Graswuchs, und hindert das Aufwach¬
sen des Anflugs der Bäume, wenn sie in Menge vorhanden ist.

Erklärung der Kupfertafel.

Tab. 22. Ein blühender Zweig, a) eine Blume vergrößert, b) ein Staubfaden vergrößert,
c) ein Griffel vergrölsert, d) eine Traube mit Früchten, e) drei Samenkörner, f) die
Unterfläche der Blattspitze vergröfsert, um che drüsigen Punkte zu zeigen, g) ein Zwerg
mit Knospen.



RI BES GROSSÜLARIA. 'HIB« UVA CRISPA.
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23. Ribes Grossularia. Stachliche Johannisbeere.

Kennzeichen: Der Stengel mit gedreiten Stacheln besetzt, die Blattstiele
haarig, der Blumenstiel einblumig, zwei Nebenblättchen auf denselben
sitzend, die Frucht behaart.

Benennungen: Rauhe Stachelbeere, Rauchbeere,Rauhbeere,Rauhbeerstrauch,
Klo sterb e erstrauch.

Vaterland: In Waldungen einzeln durch ganz Deutschland.

Blüthe und Frucht: Blüht im April, die Frucht reift im Sommer.

Aussaat: Wie bei der gemeinen Johannisbeere.

Hohe: Zwei bis drei Fufs, in Waldungen zwischen Gesträuchen zuweilen
fünf Fufs und darüber.

Alter: Sechs bis acht Jahre.

Nutzen: Die Früchte sind völlig reif, süfs, und gewinnen an Gröfse durch
die Kultur.

Erklärung der Kupfertafel

.-i Zor 7wei* «) eine Blume vergrößert, b) zwei Staubfäden vergrößert
Tab. & Ein blühender Zwe> , ; vergrö fSert, d) ein Zweig mit einer reifen

von beiden Seiten vorgestellt, ) ^ ^ ^^
Frucht, •) fünf Samenkörner, /) em ^w g

„/ Rxbes Uva crispa. Glatte Johannisbeere.
* • , Der Stengel mit gedreiten Stacheln besetzt, der Blumenstiel
Kennzachen: Der * ' Wättclien , die an der. Basis zusammenhangen,

einblumig, zwei 1 j.«.
.«I dm-BH» sitzend, die Frucht glatt.

H
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Benennungen: Stachelbeere, kleiner wilder aucli glattblältriger Stachelbeer¬
strauch, Gralseibeere, Graselbeere, Grunzein, Kräselbeere, Kristohren-
beere, Kunstbeere, Grünbeere, wilde Klosterbeere, Klusterbeere, Spi¬
nellen, Spunellen, Stechdorn, Stichbeere.

Vaterland: Wachst durch ganz Deutschland in Wäldern.

Blüthe und Frucht: Blüht im April und reift die Frucht im Sommer.

Aussaat: Ist wie bei den vorigen Arten.

Höhe: ZAvei bis drei Fui's. In den Gürten mit Sorgfalt gezogen fünf Fufs
und höher.

Alter: Sechs bis höchstens zehn Jahr; wenn aber der Strauch besonders
in den Gärten gepflegt wird, erreicht er ein höheres Alter.

Nutzen'. Die Früchte werden genossen. In England zieht man diesen
Strauch mit Sorgfalt an und hat in Rücksicht der Farbe und Gröfse
der Frucht eine zahlreiche Menge von Spielarten.

Erklärung der Kupfcrcafel.

Tab. 34. Ein blühender Zweig, a) eine geöffnete vergiofserte Blume, b) das Pistill ver¬
größert, c) eine Frucht, d) fünf Samen.
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Vorläufige Nachricht an den Leser.

,z\.Ile Holzarten die in Deutschland, das heifst von der Nord - und Ostsee bis

an die hohen Alpen, so wie vom Rhein bis zur Weichsel, wild angetroffen

werden, sollen heftweise nach und nach in systematischer Ordnung getreu

nach der Natnr abgebildet, erscheinen. Jede Art wird ganz kurz nach ihren

Kennzeichen, Benennungen in den verschiedenen Provinzen, Vaterlande, Boden

Blüthe- und Fruchtzeit, Aussaat, Höhe, Alter, und Benutzung bezeichnet wer¬

den. Voran steht jedesmal der systematische deutsche und lateinische Name.

Da man besonders dahin sehen wird, auf richtigen Unterschied verwandter Arten

aufmerksam zu machen, so sucht man dadurch die genaue Kenntnifs derselben

zu begründen und alle Verwechselungen zu vermeiden. Das ganze Werk

wird aus zwei Theilen, jeder ungefähr aus höchstens 100 Platten bestehen.

Der Herausgeber.
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Carl Ludwig Willdeno w,
fortgesetzt
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Berlin,
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HEDERA HELIX.

10. HEDERA. EPHEU.

Gattunss - Charakter: Der Kelch funfzaliivier, hält den Fruchtknoten um-
schlössen. Die Blumenkrone fünfblättrJg. Fünf Staubfäden. Der Grif¬
fel sehr kurz pfriemförmig. Die Beere fünfsamig, zur Iliilfte vom
Kelche umgehen.

25. Hedera. LJelix. Gemeiner Epheu.

Kennzeichen: Der Stengel kletternd mit Wurzeln besetzt. Die Blätter im¬
mergrün, wechselsweise stehend, gestielt, an den nicht blühenden fünf¬
lappig, an den blühenden Stummen dreilappig, oder fünfeckig, und in
der. Nahe der Blume ganz, eiförmig, zugespitzt und adrig. Die Blumen
in aufrechtstehenden Dolden.

Benennungen: Epheu , Epheubaum, Epheustraucb, Mauerepheu, Erdepheu,
Eppig, Ewig, Iven, Ivenbliitter, Iloof, Hob, Ilaub, Waldeppig, Mauer¬
ewig, Mauerwurz, Mauerpfau, Baumwinde, Klimmop, Wintergrün.

Vaterland: Wächst durch ganz Europa in schattigen Wäldern, auf der Er¬
de, an Baumstämmen, Mauern und Felsen; in verschiedenem Boden,
nur nicht im dürren Saude, auf nassen Stellen und im festen Tlion.

Blüthc und Frucht: Blüht im October, reift seine Früchte im März, April.

Aussaat: Wird im Frühling in einem leichten gutem Boden, an einem
schattigen Orte gleich nach der Fieife ausgesäet, keimt aber erst im fol¬
genden Frühling. Man kann ihn leichter durch Ausläufer vervielfälti¬
gen. Er blüht niemals, wenn er nicht an starken Stammen, Felsen,
oder Mauern in die Höhe laufen kann.

Höhe: Er klettert an Wänden und Felsen auf 20 bis 5o Fufs hoch.

Alter: Zweihundert Jahre und öfter wohl darüber, wenn nicht zuweilen
heftige Winter ihn zerstören oder im Wachsthum zurückbringen.

I
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Nutzen: Um Mauern oder Felsenwände, die nicht der Sonne ausgesetzt

sind, zu bedeken, wird er angepflanzt. Wenn er in Wäldern an der
Erde kriecht, ist er dem jungen Holzanfluge nachtheilig und hindert
das Aufkommen desselben. Das Holz ist weich, fasrig und locker.
Von starkem Holze drechselt man Becher, um den Wein dadurch zu
filtriren.

Erklärung der Kupfertafel.

Tab. 25. Ein blühender Zweig, a) eine Blume, b) dieselbe etwas vergröfsert ohne Blu¬
menblätter, c) dieselbe in natürlicher Grofse ohne Blumenblätter und Staubfäden, d) ei¬

ne reife Beere, e) dieselbe queer durchschnitten mit ihren fünf Saamen, f) ein Saa-
menkorn.

«

11. VINCA. SINNGRÜN.

Gattungs • Charakter: Der Kelch fünftheilig. Die Blwnenkrone präsentirteller¬
förmig, mit fünftheiligem Rande. Fünf kurze Staubfäden. Zwei Frucht¬
knoten. Ein Griffel, der nach oben dicker ist. Die Narbe kopffürmig.
Zwei Balgkapseln. Die Saamen walzenförmig.

26. Vinca minor. Kleines Sinngrün.

Kennzeichen: Die Stengel liegend, die Blatter immergrün, gegenüber stehend,
länglich-lanzettförmig, am Rande glatt, die Blumen gestielt.

Benennungen: Sinngrün, Wintergrün, Immergrün.

Vaterland: Das südliche Deutschland, in felsigten, steinigen, schattigen Ge¬

genden.

Blüthe und Frucht: Blüht im Mai und reift im Julius.

Jussaat: Im Frühling an einem schattigen Orte, wo guter, leichter Boden
ist. Die Vermehrung geht aber rascher durch Wurzelbrut.

Höhe: Liegt flach auf der Erde und die Ranken sind ein bis zwei Fufs lang.

Alter: Fünf bis sechs Jahre dauren die Zweige, dann sterben sie unterhalb
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ab, und die Spitze wächst als neue Pflanze weiter, auch treiben neue
Zweige aus der Wurzel.

Nutzen: Dient in Gärten dazu, um dem Boden an schattigen Plätzen zu be¬
decken. In Forsten ist dieser Erdstrauch der natürlichen Besamung
des Holzes hinderlich.

Erklärung der Kupfertnfel.

Tab. 26. Eine blühende Ranke, a) der Kelch mit dem Pistill, b) ein Einschnitt der Blu¬
menkrone mit dem Staubfaden, c) der Kelch mit dem Fruchtknoten, d) die beiden rei¬

fen Balgkapseln, e) eine geöffnet, worinn man die Samen sieht.

Zweite Ordnung. Digyjiia.
12. ULMUS. RÜSTER.

Gattungs-Charakter: Der Kelch fünftheilig, keine Blumenkrone. Vier, fünf
oder acht Staubfäden. Zwei Griffel auf einem Fruchtknoten. Die Frucht
ist eine einsamige, mit einer durchsichtigen, oberhalb gespaltenen Haut,

umgebene Flügelfrucht.

27, Ulmus carnpestris. Gemeine Rüster.

Kennzeichen: Die Blätter stehen wechselsweise, sind doppelt gesaget, an der
Basis ungleich; die Blumen fast sitzend, zusammengedrängt; fünf Staub¬
fäden; die Früchte glatt.

Benennungen: Rüster, Feldrüster, Waldrüster, Rustbaum, Rüfsbaum, Rüst¬
holz, Rüsche, Ulme, Ilme, Ulmenbaum, Ulmerbaum, Yspen, EfFen, Lind¬
bast, Piüster mit dichten Blumen- und Samenbüscheln.

Vaterland: An den Rändern der Wälder, in Feldhölzern, auf leichtem Bo¬

den, ist häufiger im nördlichen als im südlichen Deutschland.

Blüthe und Frucht: Blüht Miirz und April vor dem Ausbruch der Blätter,
reift die Samen im Mai oder Anfangs Junius.
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Aussaat: Wird gleich nach der Reife der Frucht ausgesäet, darf aber nicht
mit Erde bedeckt werden.

Höhe: Dreifsig bis fünfzig Fufs. . *-
Alter: Zwei- bis dreihundert Jahre.

Nutzen: Das Holz ist weifslich mehr oder weniger ins gelbröthliche fallend,
dem Eichenholze etwas nahe kommend, hält sich im Wasser sehr gut,
und wird von Stellmachern, Drechslern, Tischlern gesucht, auch zum
Mühlbau, zu Scliiflpumpen und mehrern Maschinen und Geräthschaf-
ten benutzt. Auch giebt es vortreilliclre Stangen und SLöcke. Als Brenn¬
holz gehört es zu den guten Arten und die Kohle davon wird gleich¬
falls benutzt. Die Rinde der Zweige dient als Arzneimittel bei Flech¬
ten und Hautausschlägen. Die Samen machen die Hühner fett, so dals
sie Windeier darnach legen.

Erklärung der Kupfertafel.
Tab. 27. Ein blühender Zweig mit Knospen, a) eine Blume vergrüfsert, &) die Flügel-

frucht in natürlicher Gröfse, c) ein Samenkorn, d) ein Zweig mit Blattern und Früchten.

28; Uoius subcrosa. Kork-Rüsier.

Kennzeichen: Die Blatter wechselsweise stehend, doppelt gesaget, an der
Basis sehr wenig ungleich, die Blumen fast sitzend zusammengedrängt
mit vier Staubfäden, die Früchte glatt, die kleinen Zweige mit kork¬
artiger aufgerissener Rinde bekleidet.

Benennungen: Dieselbe wie bei der vorigen, aufserdem aber noch:, graue
Fiüster, weifse Rüster, Haynbuchenrüster, hohe Früster, Berglüster.

Vaterland: Durch ganz Deutschland in Feldhölzern, um die Dörfer auf leich¬
tem, gutem Boden.

Blüthe und Fruchti Wie bei der vorigen, nur fast vierzehn Tage später.
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Aussaat: Wie bei der vollergehenden. Wächst langsamer als die vorher¬
gehende.

Höhe: Dreifsig bis fünfzig Fufs.
Alter: Dreihundert Jahre.

Nutzen: Wie bei der vorigen Art, nur ist das Holz harter und feiner, da¬
her es mehr von Tischlern gesucht wird.

Erklärung der Kupfertafel.

Tab. 28. Ein blühender Zweig mit Knospen, a und b) zwei Blumen vergrößert, von de¬
nen eine drei, die andere vier Staubfäden hat, c~) das Pistill vergrößert, d und e) zwei
Früchte, f) ein Samenkorn, g) ein Zweig mit Blattern und Früchten.

29. Ulmus cjjusa. Langstielige Rüster.

Kennzeichen:Die Blätter wechselsweise stehend, doppelt gesägt, an der Ba¬
sis stark ungleich, die Blumen langgestielt ausgebreitet, mit acht Staub¬
fäden, die Früchte am Bande mit feinen Haaren gefranzt.

Benennungen: Wird wie die gemeine Rüster benannt, aber aufserdem heifst
sie noch: rotlie Polster, Urle, Wasserrüster, Bastilme, langstielige Blu¬
menrüster.

Vaterland: Durch ganz Deutschland häufig, besonders in Feldhölzern auf
leichtem Boden.

Blüthe und Frucht: Trift zu gleicher Zeit mit der gemeinen Rüster.

Aussaat: Eben wie bei den andern. Sie wächst rascher, als die beiden an¬
dern Arten.

Hohe: Wie bei der gemeinen Rüster.

Alter: Hundert fünfzig bis zweihundert Jahre.

Nutzen: Wie bei der gemeinen Rüster, nur ist das Holz nicht ganz so gut,
besonders dann viel schlechter, wenn sie feucht steht.

K
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Erklärung der Kupfertäfel.

Tab. 2g. Ein blühender Zweig mit Knospen, ä) eine Blnme vergrößert, b) ein Pistill
vergröfsert, c) eine reife Frucht, d) ein Samenkorn, e) ein Zweig mit Blättern und
Früchten.

Dritte Ordnung. Trigynia.
10. RHUS. SUMACH.

Gattungs - Charakter: Der Kelch fünftlieilig, die Blumenkronefünfblättrig, fünf
Staubfäden, drei kurze Griffel, eine trockne einsamige Beere.

3o. Rnus Cotinus. Perrüken-Sumach.

Kennzeichen:Die Blätter wechselsweise stehend, einfach, verkehrt eiförmig',
ungezähnt, die Blume in Rispen, die Blumenstiele der Frucht ästig
auswaclisend und behaart.

Benennungen: Perrükenstrauch, Perrükenbaum, Fiistel, Gelbholz, Färberbaum.
Vaterland: Wächst inKärnthen und Krain auf merglichem kalkhaltigem Bo¬

den, kommt aber auch in leichter lüde fort.
Blüthe und Frucht: Blüht vom Junius bis Anfang Julius, reift die Früchte im

August und September.
Aussaat: Im Frühling in lockerer guter Erde, auch in lebmigtem Boden,
Höhe: Vier bis acht Fufs.

Alter: Fünfzig bis achtzig Jahre und darüber,
Nutzen: Das Holz ist nur schwach, grünlich-gelb mit braun stliön gestreift,

hart und w-ird zu allerhand ausgelegten Arbeiten benutzt. Die Wurzel
hat röthlich feuerfarbiges Holz. Rinde und Holz werden zum Gelbfär¬
ben benutzt, die Blätter zum Gerben.

Erklärung der Kupfertafel.

Tab. 50. Ein blühender Zweig, a) die Blume vergröfsert, b) dieselbe ohne Blumenblät¬
ter vergröfsert, c) ein Staubfaden vergröfsert, d) ein ästiger Blumenstiel mit zwei Früch¬
ten, e) die Frucht vergröfsert, /) dieselbe queer durschnitten.
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Vorläufige Nachricht an den Leser.

/
Xllle Holzarten die in Deutschland, das heifst von der Nord - und Ostsee bis

an die hohen Alpen, so wie vom Rhein bis zur Weichsel, wild angetroffen

werden, sollen heftweise nach und nach in systematischer Ordnung getreu

nach der Natur abgebildet, erscheinen. Jede Art wird ganz kurz nach ihren

Kennzeichen, Benennungen in den verschiedenen Provinzen, Vaterlande, Boden

Blüthe- und Fruchtzeit, Aussaat, Höhe, Alter, und Benutzung bezeichnet wer¬

den. Voran steht jedesmal der systematische deutsche und lateinische Name.

Da imn besonders dahin sehen wird, auf richtigen Unterschied verwandter Arten

aufmerksam zu machen, so sucht man dadurch die genaue Kenntnifs derselben

zujbegründen und alle Verwechselungen zu vermeiden. Das ganze Werk

wird aus zwei Th«ilen, jeder ungefähr aus höchstens 100 Platten bestehen.

Der Herausgeber.
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14. VIBURNUM. SCHNEEBALL.
'Gallungs- Charakter: Der Kelch fünftheilig. Die Blumenkrone radförmig fünf¬

theilig. Fünf Staubfäden. Keinen Griffel Drei sitzende Narben. Eine
einsamige Steinfrucht, die eine platte einsamige Nufs enthalt.

5i. Vibuknum Lantana. Wolliger Schneeball.
Kennzeichen: Die Blätter gegenüberstehend eiförmig-länglich, herzförmig an

der Basis angeschnitten, am Rande gesäget, unterhalb filzig mit netz¬
förmig erhabene Adern, die Blumen von gleicher Gestalt.

Benennungen: Schlinge, Schlingbaüm, Schiingenbaum, Schlingbeere, Schling-
beerbaum, Wegeschlinge, Weifsschlingenbaum, Kothschlinge, Bügel¬
holz, Schwindelbeere, Tyroler Schwindelbeerbaum, Wiedern, Wiedel,
Wiedelbaum, Kandelwiede, Pabst, Pabstbaum, Schergenpabst, Scheri-
ken, Scherben, Scherbiken, Patscherben, Petscherben, Bandstrauch, Kaul¬
beere, Kandelbeere, Ilausbeere, Schiefsbeere, Scheifsbeere, Holdernet-
teln, kleiner Mehlbaum, Mehlbaum, Mehlstrauch, Ortuinenstrauch, Pfei-
fenrohrtrauch.

Vaterland: Wachst am Haize, im Saalkreise, Thüringen, Schlesien, im süd¬
lichen Deutschland, Oestreich, Tyrol.

Boden: Liebt thonigten, kalkartigen, etwas schweren Boden, findet sich auf

Hügeln, Felsen und in Hecken.
Blüthe und Frucht: Blüht im Mai, reift die Früchte im September,
Aussaat: Geschieht im Herbst. Wächst in der Jugend langsam.
Höhe: Gewöhnlich sechs bis acht Fufs, selten zehn Fufs.

Alter: Sechzig bis achtzig Jahre.
Nutzen: Das Holz ist zähe, weich, weifs und hat eine starke Markröhre,

wird auch niemals sehr stark. Man spaltet es für die Böttcher zu Ton-

nenreifen, auch Averden die unter dem sNamen der Ortuine bekannten
Pfeifenrohre davon gemacht. Aus der Rinde bereitet man Vogelleim.
Die Beeren werden zum Vogelfang benutzt.



42 VIBÜRNTJM OPÜLÜS.

Erklärung der Kupfertafel.

Tab. gl. Ein blühender Zweig, d) eine Blume vergröfsert, b) das Pistill mit den Kelch
und den Nebenblättern vergröfsert, c) die Blumenkrone mit den Staubfäden vergrö-
fert, d) ein Büschel Frucht, von denen die rothen unreif, die schwarzen reif sind,
e) die Nufs.

32. Vibuknum Opulus. Gemeiner Schneeball.
Kennzeichen: Die Blatter gegenüberstehend glatt dreilappig, zugespitzt ge¬

zähnt, die Blattstiele glatt mit Drüsen besetzt, die Blumen von unglei¬
cher Form, die am Piande befindlichen grofs und unfruchtbar.

Benennungen: Wilder Schneeball, Wasserholder, Bechholder, Bachholder,
Wasserholler, Hirschholder, wilder Rosenholder, Mafsholder, Marshol¬
der, Wasserahorn, wilde Gelderrose, Gooseflieder, Ganseflieder, Wasser¬
flieder, Wasserfliltern, Schwalken, Schwalkenbeerstrauch, Schwelken,

Schwelkenbaum, Schwelgen, Schwelgenbeere, Schwelgenbaum, Schwall¬
beere, Schwaigesheere, Scb walbesbeere. Calinen. Calinkenbeere, Calin-
chenbeere, Canininenbeerstrauch, Galingenbaum, Halinkenbaum, Kaiin-
kenbaum, Kaiin enbauiu, Kalinkenbeerbaum, Kalinkenbeere, Malinen,
Malinenbaum, Malinenstrauch, Malinenholz, Talinkenbeerstrauch, Fa-
kelbeere, Fakelbeerbaum, Fakelbaum, Schiefsbeere, rothe Schiefsbeere,
heller Schiefsbeerbaum, Schweifsbeere, Drosselbeere, Markholz.

Vaterland: Durch ganz Europa.
Boden: Liebt feuchten Waldboden, Sumpferde, findet sich in Ellergebü-

schen und Hecken.
Blütlie und Frucht: Blüht im Mai und reift die Frücbte im September.
Aussaat: Im Herbst gleich nach der Reife. Lafst sich aber auch durch

Wurzelbrut vermehren.
Höhe: Zehn bis höchstens fünfzehn Fufs.

Alter: Sechzig Jahr.
Nutzen: Das Holz ist weifs zähe, hart, reifst leicht, läfst sich nicht hobeln
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und ist niemals stark, da es eine weite Markröhre bat. Die Schuster

nehmen es zu Zwecken in den Schuhen. Es giebt ein gutes Reifsholz

und schwache Stangenkohlen. Die Beeren werden in Gebirgsgegenden
von den Haselhünern gesucht. In Rufsland macht man von den Bee¬
ren Suppen und Brühen, auch bereitet man einen Essig davon. In den
Garten hat man eine Abart mit gefüllten Blumen.

Erklärung der Kupfcrtafcl.

Tab. 3a. Ein bli'iheiuler Zweig, d) eine Blume in natürlicher Gröfse, b) die Blumenkro¬
ne mit den Staubfäden vergrößert, e) der Kelch mit dem IPistill vergrofserf, d) ein Bü¬
schel reifer Früchte, e) eine Frucht queer durchschnitten,/*) die Nufs derselben, g) ein
Zweig mit Knospen.

i5. SAMBUCUS. HOLLUNDER.
Gattungs- Charakter: Der Kelch fünfzähnig. Die Blumenkrone radförmig fünf¬

theilig. Fünf Staubfäden. Der Fruchtknoten unterhalb der Blume, drei
kurze Griffel, mit dicken Narben. Eine saftige dreisamige Beere.

33. Sambucus Ebulus. Zwerg-Hollunder.
Kennzeichen: Die Afterdolde dreitheilig, die Blätter gegenüberstehend, un-

gepaart gefiedert, aus sieben länglich zugespitzten gesägten Blättchen
bestehend, die Afterblätter blattförmig, der Stengel krautartig.

Benennungen: Attich, Niederholder, Sommerholder, Hebath, Sumpfhollunder.
Vaterland: Durch ganz Europa.
Boden: Auf feuchtem, sumpfigem Boden, am Rande der Gräben, und in

lichten feuchten Gebüschen.
Blütlie und Frucht: Blüht im lunius und Julius. Die Früchte werden im

September reif.
Aussaat: Im Herbst. Er vermehrt sich aber viel leichter durch Wurzelsprossen.
Höhe: Drei bis vier Fufs.

Alter: Ist krautartig und stirbt jährlich bis auf die Wurzel ab, die unter der
Erde fortläuft und sich stets erneuert.

L 2
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Nutzen: Gehört eigentlich gar nicht zu den Holzarten, da er durchaus kraut¬
artig ist und jährlich seinen Stengel verliert. Er ist aber hier mit auf¬
geführt worden, weil in vielen Forstbüchern seiner gedacht wird, und
er die einzige den andern deutschen Arten ähnliche Species ist. Die
Blätter verbreiten einen höchst widrigen Geruch und werden in die
Betten gelegt, um die Wanzen zu vertreiben, auch braucht man den
ausgepreisten Saft mit Kalk vermischt zur Verjagung der Wanzen, in¬
dem man damit das Zimmer ausweifst. Die Beere wird in der Medi¬

zin gebraucht. Uebrigens ist die Pflanze wegen ihrer wuchernden Wur¬
zel ein sehr lästiges Unkraut.

Erklärung der Kupfertafel.
Tab. Ein blühender Zweig, a) eine vergröfserte Blume, b~) der Kelch mit dem Pistill ver-

gröfsert, c) die Blumenkrone mit den Staubfaden vergröfsert von hinten vorgestellt,
d) die Blumerikrone mit den Staubfäden vergröfsert geöffnet, e) ein kleiner Büschel
Beeren, /) zwei Samenkörner.

54. Sambtjcus nigra. Gemeiner Hollunder.

Kennzeichen:Die Afterdolde fünftheilig, die Blätter gegenüber stehend unge-
part gefiedert, aus fünf eiförmigen gesägten Blättchen bestehend, der
Stamm baumartig.

Benennungen: Hollunder, Ilollunderstraüch, schwarzer Hollunderbeerstrauch,
Holder, Holler, Baumholder, Rechbolder, Flieder, schwarzer Flieder,
Flitter, Flidder, Vliederstrauch, Schiebicken, Schübickenbeerslrauch,
Alhorn, schwarzer Beerstrauch, Alhern.

Vaterland: Durch ganz Europa.
Boden: Er liebt guten, feuchten, lokern, kühlen Boden, in Vorhölzern, Fel¬

dern, Hecken, Dornenbüschen, Landstrafsen, schattigen Mauern, Däm¬
men, lichten Waldungen.

Blüthe und Frucht: Blüht im Junius, reift die Früchte im September.
Aussaat: Im Herbst am besten, auch im Mätzmonat.
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Holte: Zehn, sechzehn bis zwanzig Fufs und hat acht bis sechzehn Zoll im
Durchmesser.

Alter: Sechzig bis achtzig Jahre.
Nutzen: Das Holz hat eine starke Markröhre, trocknet schwer und wird

leicht rissig, ist hart und gelblich von Farbe. Gut ausgetrocknetes Holz
wird zu kleinen Tischlerarbeiten zum Auslegen benutzt, auch gebrau¬
chen es die Drechsler. Man verfertiget davon Spillen, Liniale, Hand¬
griffe, Rahme und Einfassungen, Fischernadeln und allerhand Kleinig¬
keiten. Als Reifsholz ist es gut, auch ist die Kohle nach der Birken -
Elsen-Kohle eine der besten. Aus den Beeren kocht man das bekann¬

te Hollundermus zum Arzneigebrauch und die Blumen werden auch
getroknet als Medicin angeAvandt.

Erklärung der Kupfertafel.
Tab. 54. Ein blühender Zweig, a) ein Blättchen der Abart mit zerschlitzten Blättern,

die sich in den Gärten rindet, Z>) die Blumenkrorie mit den Staubfäden vergröfsert,
c~) der Kelch mit dem Pistill vergröfsert, d) vier reife Beeren, e) drei Samenkörner. v

55. Sambucus racemosa. Trauben- Hollunder.

Kennzeichen: Die Blüthe in eine eiförmige Rispe zusammengedrängt, die
Blätter gegenüber stehend, ungepart gefiedert, aus fünf länglichen ge¬
sägten, an der Basis fast gleich zugespitzten Blältcheii bestehend, die
Blattstiele glatt, der Stamm baumartig.

Benennungen: Rother Hollunder, rother Holderstrauch, Berghollunder, Hol¬
lern, Traubenholder, Bergholder, Steinholder, Hirschholder, Waldhol¬
der, wilder Holder, rother Bergflieder, Refken, Kelken, Kestken, Scha-
laster, Schiebgen, Zwetschenstaude Zwitschenbeerstaude.

Unterland: Deutschland in hüglichten felsigten Gegenden.

Boden: Liebt guten lockern Boden
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Blüthe und Frucht: April und Mai, die Früchte werden Ende Julius und im
August reif.

Aussaat: Im Herbst, auch im Frühling sehr früh, auflockern, schattigen
Plätzen.

Hohe: Sehs bis zehn Fufs.

Alter: Zwanzig Jahre.
Nutzen: Das Holz ist feste, aber mit einer starken Markröhre versehn, und

zu schwach, um es benutzen zu können. Es giebt schlechtes Reiisholz
und wird alle sechs Jahre mit andern Gebüschen umgehauen. Der
Hirsch liebt die Blätter sehr und die Drosseln, so wie auch andere Vö¬
gel gehn den Beeren nach.

Erklärung der Kupfertafel.

Tab. 56. Ein blühender Zweig, a) die Elunienkror.e mit den Staubfäden vergrößert, l>)
der Kelch mit dem Pistill vergröfsert, c) ein Staubfaden vergröfsert, d) eine Rispe voll
reifer Beeren, e) eine reife Beere, f) dieselbe senkrecht durchschnitten, g) drei Samen¬
körner, 7<) ein Z-wcig m»% K.noopew 1**». F*-iMillxi w.,

16. STAPHYLEA. PIMPERNUSS.

Gattungs - Charakter: Der Kelch fünftheilig. Die Blumenkrone fünfblättrig
glockenförmig. Fünf Staubfäden. Ein Fruchtknoten mit drei Griffeln. Eine
aufgeblasene dreifächrige Saamenkapsel, die in jedem Fache zwei bis
drei harte, mit einem grofsen Nabel versehene Nüsse enthält.

36. Stapiiylea pinnata. Gemeine Pimpernufs.
Kennzeichen: Die Blätter gegenüber stehend, ungepart gefiedert, aus fünf

eiförmig-länglichen gesägten Blättchen zusammengesetzt, die Blüthen-
traübe zusammengesetzt, an der Spitze stehend und hängend.

Benennungen: Pimpernufs, Pimpernufsbaum, Pimpernufsstrauch, Blasennufs,
Kleppernufs, Klappernufsstrauch, Klappernufs, Paternosterstrauch, Tod-
tenkopfbaum, wilde Pistacie.
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Vaterland: Sparsam in der Mark. Brandenburg, am Harz, in Sachsen, Schle¬
sien, Franken, Oestreich, Tyrol.

Boden: Liebt leichten guten Waldboden, auch fette Dammerde, auch auf
feuchten schattigen Plätzen.

Bliithe und Frucht: Blüht im Mai und Junius, reift seine Früchte im Sep¬
tember.

Aussaat: Diese geschieht am besten gleich nach der Reife der Frucht im

Herbst, an einem etwas schattigem frischem Orte. Wenn man im Früh¬
ling die Nüsse legt, so gehn sie erst im folgenden Jahre auF und meh¬
rere bleiben zurück.

Höhe: Zehn bis fünfzehn Fufs.

Alter: Fünfzehn bis höchstens zwanzig Jahre.
Nutzen: Das Holz ist schlecht, mit starker Markrühre, und kann nur als

Reifsholz gebraucht werden. Die Nüsse Averden an einigen Orten ge¬
nossen, sie haben einen zwiebelartigen Geschmack. In einigen Län¬
dern verfertiget man aus den Nüssen Paternosterschnüre.

Erklärung der Kupfertafel.
Tab. 36. Ein blühender Zweig, ä) die Staubfaden mit dein Pistille vergröfsert, b) eine

Traube mit reifen Samenkapseln, c) eine Nufs, d) ein Zweig mit Knospen.

17. TAMARIX. TAMARISKEN.
Gattungs - Charakter: Der Kelch fünftheilig. Die Bluvienkrone fünfbläürig. Ge¬

wöhnlich fünf Staubfäden; es giebt aber Arten mit vier und zehn Staub¬
fäden. Der Fruchtknoten mit drei spatel- und lanzettförmige sitzende

Narben. Die Kapsel einfächrig, dreiklappig, vielsamig. Die Samen an

der Spitze mit einem Büschel von Haren versehn.
57. Tamarix gallica. Französische Tamarisken.
Kennzeichen: Die Blumen stehn in walzenförmigen an den Seiten der Zwei¬

ge entspringenden Aehren und haben fünf Staubfäden. Die Blätter
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sind sehr klein, schuppenweise über einander liegend, lanzettförmig
und Stengel umfassend.

Benennungen: Tamariskenstraucli, Tamariskenbaum.
Vaterland: Am Rhein sehr selten, in Kräin. Aufserdem häufiger im südli¬

chen Europa.
Boden: Sand mit etwas Lehm gemischt, an den Flandern der Flusse, Seen

und Teiche.

Bliithe und Frucht: Die Blumen kommen vom Mai bis im October, gewöhn¬
lich zweimal, bei heifsen Sommern dreimal im Jahre. Die Samenkap¬
seln reifen im Sommer und Herbst.

Aussaat: Diese ist schwierig, da der Same sehr fein ist und durchaus keine
Bedeckung von Erde vertragen kann. Die Natur besorgt sie durch das
Wasser, da er am Ufer der Flüsse von selbst leicht zum Keimen kommt.
Will man bei gutem reifen Samen den Versuch der Aussaat machen,
so mufs es auf leichter Sanderde mit etwas Lehm vermengt, an einer
feuchten Stelle geschehn, und wenn nicht liegen eintritt, derselbe drei¬
mal des Tages sorgfältig begossen werde. Uebrigens geschieht die Ver¬
mehrung leicht durch Wurzelbrut. Man wird aber bei uns im nord¬
lichen Deutschland schwerlich eine Anpflanzung davon machen, da die¬
ser Strauch bei harten Wintern bis auf die Wurzel abfriert, und in

gewöhnlichen Wintern immer an den Spitzen der Zweige etwas leidet.
Höhe: Zehn bis fünfzehn Fufs und bleibt stets ein Strauch.
Alter: Wo er durch Winterkälte nicht zerstört wird, vierzig bis fünfzig

Jahre, dann schieisen aus der Wurzel neue Stämme auf.
Nutzen: Dient gewöhnlich zur Zierde der Gärten. Das Holz ist hart, bräun¬

lich von Farbe, nur nicht stark. Es wird zu Handgriffen und zu klei¬
nen Instrumenten, so wie zu ausgelegter Arbeit benutzt. Mit der Rin¬
de und den Zweigen gerbt man. Vormals wurde die Rinde gegen Feh¬
ler und Krankheiten der Milz benutzt.

Erhlä-
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Vorläufige Nachricht an den Leser.

xxlle Holzarten die in Deutschland, das heifst von der Nord - und Ostsee bi»

an die hohen Alpen, so wie vom Rhein bis zur Weichsel, wild angetroffen

werden, sollen heftweise nach und nach in systematischer Ordnung getreu

nach der Natur abgebildet, erscheinen. Jede Art wird ganz kurz nach ihren

Kennzeichen, Benennungen in den verschiedenen Provinzen, Vaterlande, Boden

Blüthe- und Fruchtzeit, Aussaat, Höhe, Alter, und Benutzung bezeichnet wer¬

den. Voran steht jedesmal der systematische deutsche und lateinische Name.

Da man besonders dahin sehen wird, auf richtigen Unterschied verwandter Arten

aufmerksam zu machen, so sucht man dadurch die genaue Kenntnifs derselben

zu begründen und alle Verwechselungen zu vermeiden. Das ganze Werk

wird aus zwei Theilen, jeder ungefähr aus höchstens 100 Platten bestehen.

Der Herausgeber.



Abbildung der deutschen Holzarten
für

Forstmänner und Liebhaber der Botanik
herausgegeben

von

Friedrich Guimpel

Mahler und Kupferstecher

mit

Beschreibung derselben

von

C. L. Willdenow.

/'/' Heft.

Berlin,

in der Seh ü ppcischen Buchhandlung.

1 ö 1 Z.





TAMARIX GERMANICA. 49

Erklärung der Kupfer tu fei.

Tab. 37. Ein blühender Zweig, a) eine Blume stark vergrößert, b) ein Pistill mit dem
Kelche vergrößert, c) eine Aehre von Früchten, d) eine Samenkapsel in natürlicher
Gröfse, e) dieselbe vergröfsert wie sie sich öffnet, J) ein Samenkorn in natürlicher
Gröfse, g) dasselbe mit dem Harbüschel an der Spitze, vergröfsert.

58. Tamarix germanica. Deutsche Tamarisken.
Kennzeichen: Die Blumen stelin in einer dünnen Aehre an der Spitze der

Zweige und haben zehn Staubfaden. Die sehr kleinen schuppenfürmig
übereinander liegenden Blätter sind sitzend, linien- und lanzettförmig.

Benennungen: Tamarisken, kleine Tamarisken, Tamariskenstrauch, Margrispel-
staude.

Vaterland: in Tyrol, an der Donau, am Rhein, in der Schweiz.

Boden: Kiesiger Boden, Steingerölle, lehmigt-steinigen Ufer und Ränder
der Flüfse, Seen und Teiche.

IViithc und Frucht: Die Blumen zeigen sich im Junius und Julius. Die
Samenkapseln werden im August und September reif.

Aassaat: Wie bei der vorigen Art. Auch läfst sich diese Art, wie die vor¬
hergehende durch Steklinge, Wurzelbrut und Ableger leicht vermehren

Höhe: Fünf bis sechs Fufs, bleibt stets ein ästiger Strauch.

Alter: Fünfzehn bis zwanzig Jahre, selten viel älter, da sich dieser Strauch
aus der Wurzel wieder erneuert.

Nutzen: Wird gewöhnlich zur Zierde der Gärten angezogen, da er befser die
Winterkälte erträgt, wie die andere Art. Das Holz ist zu schwach um
es benutzen zu können und die Haarbüschel auf den Samen, aus den

einige, mit einem Zusätze von Baumwolle, haben Zeuge anfertigen wollen,
sind zu kurz, brüchig und taugen daher zu diesem Zwecke durchaus
nicht.

M
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Erklärung der Kupfertafel.

Tab 58. Ein blühender Zweig, a) eine Blume vergröfsert, b) der Kelch mit den an ihrer
Basis zusammengewachsenen zehn Staubfäden vergröfsert, c) das Pistill und hinter
demselben die zusammengewachsenen zehn Staubfäden, von denen fünfe kürzer sind,

ausgebreitet und vergröfsert, d) ein Nebenblatt der Blüthenähre vergröfsert, e) mehrere
Samenkapseln vergröfsert, f) ein Samenkorn vergröfsert.

SECHSTE CLASSE. HEXANDRIA.

Erste Ordnung. Monogynia.
18. BERBERIS. BERBERITZE.

Gattungs- Charakter: Der Kelch und die Blumenkrone sechsblättrig. Zwei
Drüsen an der Basis jedes Blumenblattes. Sechs Staubfäden, die elastisch

sind. Der Fruchtknoten länglich. Der Griffel kurz und dick. Die Narbe
platt tellerförmig. Eine Beere, die ein oder zwei Samenkörner enthalt.

59. Berberis vulgaris. Gemeine Berberitze.

Kennzeichen: Die Zweige mit dreitheiligen Stacheln, die Blätter büschelweise
stehend, umgekehrt eiförmig, am Rande borstenartig gefranzt, die
Blumen in einfachen hängenden Trauben, die Blumenblätter stumpf

ungezähnt.

Benennungen: Berbis, Berberitzen, Berbesbeere, Berbesbeerstrauch, Briselbeere,
Efsigdorn, Efsigbeere, Erbselber, Erbselbeerstrauch, Erbseldorn, Erbsich-
dorn, Prummelbeere, Passelbeere, Peiselbeere, Reiselbeere, R.eifsbeere,

Rhabarberbeere, Sourach, Sauerdorn, Sauerach, Sauerachdorn, Salsen-

dorn, Versich., Versichdorn, Weinscherlinge, Weinschierling, Weinschar-

ling, Wütscherling, Weinschärlein, Weinzäpfel, Weinlägelein, Weinäug¬
leinstrauch, Weinnägelein.
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Valeriana; Durch ganz Deutschland in Hecken, Feldhülzern, Plündern der
Wiilder, auf Hügeln, in lichten Waldungen.

Boden : Kommt in allerhand Boden vor, doch häufiger in leichter Erde.
Blüthc und Frucht: Die Blumen kommen im Mai, die Früchte reifen im

September und October.

Aussaat: Geschieht am besten im Herbste auf guten Mittelboden. Auch
vermehrt sich die Berberitze leicht durch Wurzelbrut. Verpflanzt mufs
sie im Herbste oder ganz früh im Februar werden.

Hohe: Sechs Fufs, in ganz fetten Boden und bei guter Pflege zuweilen neun
bis fast zehn Fufs.

Alter: Zwanzig bis dreifsig Jahre, selten darüber. Erneuert sich öfter aus
der Wurzel und wird in der Wildnifs selten so alt.

Nutzen: Zu Hecken, die man aber im Herbste nur schneiden darf; wenn
sie aber zu stark beschnitten werden und sehr dicht sind, so blüht der
Strauch nicht, trägt auch, wenn er ja blühen sollte, nur sparsame Früchte.
Die sauern Beeren werden mit Zucker eingemacht, oder der ausgepreiste
Saft damit vermischt und zu allerhand kühlenden angenehmen Tränken
benutzt, auch, kann mau eich dieses Saft statt dessen der Zitrone zur

Bereitung des Punsches bedienen, und überhaupt denselben in der
Haushaltung statt Zitronensaft oder Essig gebrauchen. Man hat eine
Spielart davon in den Gärten mit Beeren ohne Samen, die aus blofsem
Safte bestehn und sehr bequem benutzt werden können. Die jungen
Blätter schmecken säuerlich und Averden an einigen Orten statt des
Sauerampfes gebraucht. Das. Holz ist schwach aber gelb uvsd schön
braun geflammt. Von alten Sträucliern benutzen es die Tischler zu
kleinen ausgelegten Arbeiten. Die Bände des Stammes und der Wurzel
giebt eine schöne gelbe Farbe und wird an einigen Orten zur Färbung
des Saffians verwandt. Vormals brauchte man die grüne innere Binde

M 2
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als Brech- und Purgiermittel, jetzt wird sie aber nicht mehr in der
Medizin benutzt.

Wegen des nutzbaren Saftes der Früchte und der färbenden Eigen¬
genschaft der Fände, verdient allerdings die Berberitze besonders an¬
gezogen zu -werden. Nur muls die Anpflanzung nicht in der Nähe der
Getreidefelder geschehn, Aveil, wie schon längst die Oekonomen bemerkt
haben, dadurch stets ein Miswacbs des Getreides hervorgebracht wird.
Man glaubte vormals, dafs, da die Berberitze mit dem Getreide fast zu
gleicher Zeit blüht, der befruchtende Staub der Blüthen auf das Getreide
vom Winde getrieben, die Ansetzung der Samen desselben verhindere.
Es hat sich aber nachher bei sorgfältiger Nachforschung gefunden, dafs
ein kleiner, auf der Fiükseite der Blätter des Berberiszenstrauchs wach¬
sender Pilz, sich auf das Getreide aussäet, weiter und weiter verbreitet,
die Blätter und Halme, so wie die Aehren, mit einem braunen rostfar¬
bigen Staube überzieht und die fernere Entwicklung aller dieser Theile
gänzlich verhindert. Dieser kleine Pilz, den die Botaniker Aeädium
Berberidisnennen, ist bei Fig. 1. auf der Fiükseite der Blätter in natür¬
licher Gröfse, und Fig. 2. vergröfsert vorgestellt. Es würde sich daher
die Anzucht dieses nutzbaren Strauches auf lichte Waldungen, offene
Waldplätze, steinigte Hügel, hohe Ufer u. s. w. einschränken, und der
Forstmann besonders darauf sehn müfsen, ihn nicht in die Nähe von
Aeckern und Getreidefeldern zu bringen.

Erklärung der Kupfertafel.

Tab. 39. Ein blühender Zweig, a) eine Blume in natürlicher Gröfse, h) der Kelch mit dein
Pistill in natürlicher Gröfse, c) eine Blume vergröfsert, d) das Pistill mit einem Staub¬

faden vergröfsert, e) eine Beere geöffnet um die Lage der Samen zu zeigen, f) eine
Traube mit Früchte, g) zwei Samen in natürlicher Gröfse, h) ein Zweig mit Beeren
und Knospen. Fig. 1. der kleine Pilz der Blätter Accidium Berberidis in natürlicher
Gröfse, Fig. 2. derselbe von der Blattsubstanz abgelöset und vergröfsert.



AESCULUS HIPPOCASTANUM. 53

SIEBENTE KLASSE. HEPTANDMA.
Erste Ordnung. JVLonogynia.

ig. AESCULUS. ROSSKASTANIE.
Gatturiss-Charakter: Der Kelch röhrenförmig fünfmal gezahnt. Vier bis fünf

Blumenblätter. Sieben oder acht Staubfäden. Die Kapsel lederartig,
aufserhalb stachlicht., dreifächrig, dreiklappig. Zwei grofse Samen in
jedem Fache, die eine grofse Narbe haben.

40. Aesculus Hippocastanum. Gemeine Rofskastanie.
Kennzeichen: Die gegenüberstehenden Blätter sind gefingert und aus sieben

Blattchen zusammengesetzt. Die fünfblättrige Blumenkrone ist flach
ausgebreitet.

Benennungen: Wilde-Kastanie, Ostindische wilde Kastanie, Pferde -Kastanie,.
Rofskastanie.

Vaterland: Persien. Dieser Baum ist durch Clusius im Jahre i55o zuerst
in Deutschland angezogen und nach dieser Zeit so schnell verbreitet
worden, dafs in Europa fast kein Dorf anzutreffen ist, worinn er sich
nicht fände, und da seine Anpflanzung überall in Menge geschieht, so
kann man ihn als naiiunalibiit und rast als einheimisch ansehn.

Boden: Nimmt fast mit jedem Boden vorlieb, nur in zu magerem Sande will
er nicht vorwärts und bleibt allezeit krüpplicht. Ein Mittelboden ist
für ihn der beste.

Blüthe und Frucht: Die Blumen kommen Ende April, Anfangs Mai und
die Frucht Avird im September reif.

Aussaat: Geschieht leicht im Frühling. Man hebt die Samen, damit sie
ihre Keimkraft nicht verlieren, in trocknem Sande auf. Man kann die¬
selben auch im Herbste säen, aber öfter werden sie den Winter hindurch

durch grofse Näfse verdorben, besonders wenn die,Aussaat an niedrigen
Stellen gemacht ist.
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Höhe: Dreifsig bis fünfzig Fufs.
Alter: Zwei bis drei Jahrhundert.

Nutzen: Das Holz -wird von den Tischlern sehr gesucht und giebt gebeizt
sehr gute Meubeln. Die Samen benutzt man als Viehfutter, auch können
sie gestofsen und in Mehl verwandelt zur Reinigung der Wasche, statt
der Seife gebraucht werden. Man kann aus ihnen Stärke und Brand-
wein ziehen und die verbrannten Samenkapseln geben viele Pottasche
und eine sehr scharfe Lauge. Gewöhnlich pflanzt man diesen Baum in
Alleen, des schönen Wuchses und überhaupt des guten Ansehns wegen
an, da er bald in die Höhe wächst und guten Schatten giebt.

Erklärung der Kupfertafel.

Tab. 4.0. Ein blühender Zweig, a) und b) einzelne Blumenblätter, c) der Kelch mit den
Staubfäden, d) derselbe mit Staubfäden und dem Pistille, alle in natürlicher Gröfse,

e) ein Pistill etwas vergrüfsert, f) zwei Staubgefäfse vergröfsert, g) die Samenkapsel,
h) ein Same, i) ein Zweig mit Knospen.

ACHTE KLASSE. OCTANDRIA.
Erste Ordnung. IXlonogyiiia.

20. VACCINIÜM. HEIDELBEERE.

Gattungs-Charakter: Der Kelch sehr klein, auf den Fruchtknoten sitzend,
vierzähnig, die Zähne nicht bei allen Arten deutlich. Die Blwnenlrone
glockenförmig vierzähnig. Acht Staubfäden. Die Staubbeutel zweihörnig
zuweilen an der Seite mit eine oder zwei Borsten versehn. Der Griffel
pfriemförmig. Die Beere vierfächrig und vielsamig. Die Samen sehr klein.

41. Vacciwum Myrtlllus. Gemeine Heidelbeere.
Kennzeichen:Die Zweige grün und zweikantig. Die Blätter wechselsweise,

eiförmig, gesäget und im Herbste abfallend. Die Blumenstiele einzeln
stehend, einblumig.
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Benennungen: Heidel, Heidelbeere, Heidelstaude, Heideistrauch, Heidelbeer¬
strauch, Heidelbeerstaude, schwarze Heidelbeere, blaue Heidelbeere,
Besige, Besinge, schwarzer Besingstrauch, Besnigen, Birkbeere, Birkel-
beere, Blaubeere, Pückelbeere, Puckelbeere, Pickbeerstrauch, Pickelbeere,
B.ofsbeere, Kuhtecken, Schwarzbeere, Staudelbeere, Waldbeerstrauch,
Walclbeerstaude.

Vaterland: Durch ganz Europa in Waldungen, vorzüglich in hüglichen Ge¬
genden. Im südlichen Europa auf hohen Bergen.

Boden: Leichter Waldboden.

Blüthe und Frucht: Blüht im Mai und Junius, öfter noch einmal im August.
Beift im Julius bis Anfangs August die Frucht. Zuweilen kommt die
Frucht noch einmal im October.

Aussaat: Säet sich von selbst in den Waldungen häufig aus. Die künstliche
Aussaat ist, wegen der Feinheit des Sames, sehr schwierig. Verpflanzen
läfst sich die Heidelbeere nicht gut, man kann dieses mit einem grofsen
Ballen Erde, ohne die Wurzeln zu verletzen, thun.

Holte: Nach dem verschiedenen Standorte, fallt die Höhe nicht gleich aus.
Man trift die Heidelbeere von einem halben bis zu dritthalb Fufs und
etwas darüber an.

Alter: Acht bis höchstens zehn Jahre. Der Stamm erneuert sich aus der
Wurzel.

Nutzen: Aufser der Beere, 'die häufig genossen und zum Rothfärben des
Weins gebraucht wird, kann von diesem kleinen Strauche kein beson¬
derer Nutzen gezogen werden. Es giebt eine Abart mit weifsen Beeren,
die sehr suis und angenehm schmecken.

Erklärung der Kupfertafel.

Tab. 41. Ein ganzer Strauch blühend, a) der Kelch mit den Staubfaden und dem Pistill in
natürlicher Gröfse, b) ein Staubfaden vergröfsert, c) eine reife Beere in natürlicher
Gröfse, d) dieselbe queer durchschnitten, e) Samen in natürlicher Gröfse.
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42. Vaccinium uliginosum. Rausch-Heidelbeere.
Kennzeichen:Die Zweige rund. Die Blatter umgekehrt eiförmig, wechsels-

weise stehend, ungezähnt, netzförmig geädert, unterhalb graugrün, im
Herbste abfallend. Die Blumenstiele einblumig gewöhnlich einzeln
stehend, bisweilen zu dreien beisammen.

Benennungen: Piauschbeere, grofse Rauschbeere, grofser Rausch, Ruthecken,
grofse Kuhthecken, Krackbeere, Krakbesien, Kosbeere, Kostbeere, Kran¬
beere, Krakbeeue, Bruchbeere, Moorbeere, Moosheidelbeere, Drumpel-
beere, grofser Heidelbeerstrauch, Jägerbeere, Jugelbeere, Trunkelbeer-
strauch, Trunkelbeere, Tringelbeere.

Vaterland: Wächst in gebirgigten Gegenden, am Harze, in Schlesien, auch in
hüglichen Waldungen in Pommern, Preufsen, überhaupt häufig im nörd¬
lichen Deutschland.

Boden: Feuchter Torfboden, in sumpfigen Gegenden.
Blüthe und Frucht: Die Blumen erscheinen im Mai. Die Früchte reifen im

August und September.
Aussaat: Geht von allen am besten aus Samen auf, wenn die Anpflanzung in

feuchtem Boden geschieht. Mit einem Ballen Erde läfst sich diese Hei¬
delbeere leicht verpflanzen und wird hier und da ihres Ansehns und
der Abwechselung wegen in die Gärten verpflanzt.

Höhe: Wild einen Fufs und etwas darüber. In den Gärten angezogen wird
sie anderthalb Fufs hoch.

Alter: Acht bis zehn Jahre und darüber.
Nutzen: Der kleine Stamm ist zwar stärker und Iiolziger, als bei der vorher¬

gehenden Art und das Holz fester, aber doch wegen seiner aufserordent-
lichen Schwäche nicht zu benutzen. In Gebirgsgegenden werden häufig
diese Sträucher zur Feurung gebraucht. Die Asche davon ist scharf.
Die Beeren sind grofser als bei der gemeinen Heidelbeere, liaben einen
weifsen Saft, keinen Geschmack und zeigen sich wäfsrig. Wenn sie in

Menge
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Vorläufige, Nachricht an den Leser.

XMle Holzarten die in Deutschland, das heifst von der Nord- und Ostsee bis

an, die hohen Alpen, so wie vom Rhein bis zur Weichsel, wild angetroffen

werden, sollen heftweise nach und nach in systematischer Ordnung getreu

nach der Natur abgebildet, erscheinen. Jede Art wird ganz kurz nach ihren

Kennzeichen, Benennungen in den verschiedenen Provinzen, Vaterlande, Boden

Blüthe- und Fruchtzeit, Aussaat, Höhe, Alter, und Benutzung bezeichnet wer¬

den. Voran steht jedesmal der systematische deutsche und lateinische Name.

Da man besonders dahin sehen wird, auf richtigemUnterschiede verwandter Arten

aufmerksam zu machen, so sucht man dadurch die genaue Kenntnifs derselben

zu begründen und alle Verwechselungen zu vermeiden. Das ganze Werk

wird aus zwei Theilen, jeder ungefähr aus höchstens 100 Platten bestehen.

D e r Herausgeber.
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Menge genossen werden, sollen sie betäuben, daher die deutsche Be¬
nennung. Uebrigens benutzt man sie gar nicht.

Erklärung der Kupfertafel.

Tab. 42. Ein blühender Zweig, a) die Blumenkrone geöffnet mit den Staubfäden in natür¬
licher Gröfse, b) der Kelch mit dem Pistill gleichfalls in natürlicher Gröfse, c) zwei

Früchten in natürlicher Gröfse, e) eine

Mehrere resp. Abnehmer dieses Werks, haben die
Abbildung der keimenden Bäume und Sträucher vermiß.
Der Herausgeber ist längst darauf bedacht gewesen, nur
bat er solche deshalb nicht beigefügt, weil der Raum
auf den Platten es nicht immer gestattet, aber dafür
sollen am Schlüsse des Werks die vorzüglichsten in Ab-
bildung vorgestellt »ä mit erläuternden Bemerkungen
begleitet werden, was noch den besondern Vorzug ge-
JU ^r- ««n ei«en allgemeinen Ueberbhek erhalt und
nm so leichter im Stande ist, die keimenden Pflanzen,
wenn man sie in der Natur findet, darnach aufzusuchen.

in natürlicher Gröfse.

:e.

lselsweise stehend, umgekehrt
en, oberhalb dunkelgrün einfach
e Blumen in einer hangenden

re, Preufselbeere, rothe Preufsel-
re, Kraubeere, Kranbeere, Krons-
nbeere,Krackbeere, Krackbesien,
aeere, Griffelbeere, Steinbeere,
ere, Bückebeere, Buckelbeere.

...t. rracrrsr im nörrtiiCÄeii Europa sehr häufig und überzieht öfter
ganze Strecken.

Boden: Leichter Waldboden, daher sie in Nadelholzwaldungen öfter sehr
häufig angetroffen wird.

Blüthe und Frucht: Die Blumen kommen gegen das Ende des Mai's und die
Früchte erlangen im August und September ihre Vollkommenheit. In,
Gebirgen blüht sie um vierzehn Tage später.

Aussaat: Wird fsat niemals versucht, da keiner diesen Strauch anzuziehen
bemüht ist, es sei dann in botanischen Gärten.

N
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Abbildung der keimenden Bäume und Sträucher vermifst.
Der Herausgeber ist längst darauf bedacht gewesen, nur
hat er solche deshalb nicht beigefügt, weil der Raum
auf den Platten es nicht immer gestattet, aber dafür
sollen am Schlüsse des Werks die vorzüglichsten in Ab¬
bildung vorgestellt an« mit erläuternden Bemerkungen
begleitet werden, was noch den besondern Vorzug ge-
wäbrt, dafs man einen allgemeinen Ueberblick erhält und
um so leichter im Stande ist, die keimenden Bilanzen,
wenn man sie in der Natur findet, darnach aufzusuchen.





VACCINIUM VITIS IDAEA. 5 7

Menge genossen werden, sollen sie betäuben, dalier die deutsche Be¬
nennung. Uebrigens benutzt man sie gar nicht.

Erklärung der Kupfertafel.

Tab. 42. Ein blühender Zweig, a) die Blumenkrone geöffnet mit den Staubfäden in natür¬
licher Gröfse, b) der Kelch mit dem Pistill gleichfalls in natürlicher Gröfse, c) zwei
Staubfäden vergrößert, d) ein Zweig mit reifen Früchten in natürlicher Gröfse, e) eine
queer durchschnittene Beere, f) die Samen auch in natürlicher Gröfse.

43. Vacciwium Vitis Idaea. Rothe Heidelbeere.
Kennzeichen: Die Blätter immergrün, wechselsweise stehend, umgekehrt

eiförmig, ungezähnt, am Rande umgebogen, oberhalb dunkelgrün einfach
adrig, unterhalb blafs und punktirt, die Blumen in einer hängenden
Traube an der Spitze der Zweige.

Benennungen: Rothe Heidelbeere, Preifselbeere, Preufselbeere, rotlie Preufsel-
beere, Peselbesien, Praufsbeere, Kraufsbeere, Kraubeere, Kranbeere, Krons-
beerstraush, Rothbesingstrauch,rothe Steinbeere, Krackbeere, Krackbesien,
kleiner Rausch, Rauschbeere, Grandenbeere, Griffelbeere, Steinbeere,
Steinbeerlein, Ilolperlebeere, Hölperlebeere, Bückebeere, Buckelbeere.

Vaterland: Wächst im nördlichen Europa sehr häufig und überzieht öfter
ganze Strecken.

Boden: Leichter Waldboden, daher sie in Nadelholzwaldungen öfter sehr
häufig angetroffen wird.

Blüthe und Frucht: Die Blumen kommen gegen das Ende des Mai's und die
Früchte erlangen im August und September ihre Vollkommenheit. In.
Gebirgen blüht sie um vierzehn Tage später.

Aussaat: Wird fsat niemals versucht, da keiner diesen Strauch anzuziehen
bemüht ist, es sei dann in botanischen Gärten.

IN
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Höhe: liegt an der Erde und erhebt selten über ein kalben Fufs.
Alter: Acht bis zehn Jahre, erneuert sich durch neue Triebe aus der krie¬

chenden Wurzel.

Nutzen: Man benutzt nur die sauer- und bitterlichsckmeckenden Früchte,
welche häufig, mit Zucker, Wein und Gewürzen zubereitet, eine sehr
gesunde und erfrischende Speise geben.

Erklärung der Kujjfertafel.

Tab. 43. Ein Mühender Strauch, a) eine Blume in natürlicher Gröfse, b) dieselbe geöffnet
mit den Staubfäden, c) zwei Staubfäden vergröfsert, d) das Pistill vergröfsert, e) ein

Ast mit reifen Früchten, f) die Beere queer durchschnitten in natürlicher Gröfse,
g) einige Samen in natürlicher Gröfse.

44. Vaccinium Oxycoccos. Moos-Heidelbeere.
Kennzeichen: Die Blätter immergrün, wechselsweise stehend, eiförmig, un¬

gezähnt, am Rande umgebogen, ohne Adern mit blofser Mittelrippe,
unterhalb grau. Der Stamm kriechend fadenförmig, die Blumen lang¬
gestielt, zwei oder drei an der Spitze der Zweige.

Benennungen: Moosbeere, Moorbeere, Torfbeere, Tranbeere, Sumpf beere,
Kranichbeere.

Vaterland: Im nördlichen Europa.
Boden: In tiefen Torfmooren zwischen dem Torfmoose an sehr nassen Stellen.

Blüthe und Frucht: Blüht im Mai und Junius, reift die Früchte im September
und October.

Aussaat: Wird fast niemals versucht; überhaupt ist diese Pflanze schwer
anzuziehen.

Höhe: Liegt ganz flach nieder und steht kaum ein Zoll über das Moos hervor.

Alter: Die Zweige werden drei bis vier Jahre alt, und erneuern sich stets
durch den kriechenden Stengel.
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Nutzen: Die grofsen sauern Beeren werden im Herbste, wenn Nachtfröste und
Reife bereits eintreten, schmackhaft, und geben eingemacht, mit Zucker,
Wein und Gewürzen zubereitet, eine angenehme Speise ab.

Erklärung der Kupfertafel.

Tab. 44. Eine ganze blühende Pflanze, a) der Kelch mit einem Staubfaden und dem Pistill
vergrößert, b) ein Stauhfaden vergrößert, c) ein Zweig mit reifen Früchten, d) eine
Beere aufgeschnitten in natürlicher Gröfse, e) mehrere Samen gleichfalls in natürlicher
Gröfse.

21. CÄLL/CJNA. BESENHEIDE.

Gattungs-Charalder: Der Kelch ist doppelt, jeder besteht aus vier Blättern.
Die Blwnenkrone ist glockenförmig und viertheilig. Acht Staubfäden stehn
auf dem Fruchtboden. Die Staubbeutel sind zweispaltig. Die Kapsel ist
vierfächrig. Die Scheidewände sind in der Mitte zusammengefüget.

45. Caixuna vulgaris. Gemeine Besenheide.

Kennzeichen:Die immergrünen Blätter stehn gegeneinander über, sind sehr
klein und dachziegelförmig übereinanderliegend, an der Basis pfeilförmig.
Die Blumen kommen an den Spitzen der Zweige in Trauben, und die
Blüthen wenden sich fast nach einer Seite hin.

Benennungen: Heide, gemeine Heide, Heede, Heidekraut, glatter Heidestrauch,
Heiden, rothe Heide, weil'se Heide, Besenheide, Bienenheide.

Vaterland: Das ganze nördliche Europa.

Boden: Sandiger unfruchtbarer leichter Boden.

Blüthe und Frucht: Blüht Ende Julius und im August. Die Kapseln reifen
im October und bleiben, von den Blüthetheilen umgeben, bis zum Früh¬
ling an den Zweigen sitzen.

N2
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Aussaat: Auf diese ist man durchaus nicht bedacht, da die Heide überall
nicht gern gesehn ist. Sie säet sich von selbst häufig an. Verpflanzen
lafst sie sich sehr schwer.

Hohe: Kommt nach Verschiedenheit des Bodens von einem halben Fufs bis
zu drei Fufs hoch vor.

Alter-1 Zwanzig Jahre und darüber.

Nutzen: In den Gegenden wo sie ganze weitläuftige Strecken Landes dicht
überzieht, benutzt man sie als Pieifsholz. In dichten Bündeln giebt sie
ein starkes Feuer und hinterläfst eine scharfe Asche. Die jungen Zweige
geben gutes Schaaffutter. Die Bienen holen vielen Honig und Wachs
aus den Blüthen. Auch werden Besen von diesem Strauche gemacht.
Die dichtwachsende Heide hindert das Aufkommen anderer Gehölze.

Erklärung der Kupfertafel.

Tab. 45- Ein blühender Zweig, a) eine offene Blume von vorne vergröfsert, b) dergleichen
von hinten, c) das Pistill mit einem Staubfaden vergröfsert, d) ein Staubfaden ver¬
gröfsert, t) die Samenkapsel in natürlicher Gröfse, f) dieselbe geöffnet und vergröfsert,
g~) mehrere Samen in natürlicher Gröfse und einer vergröfsert, //) ein Blatt auf einem
Stückchen Stengel vergröfsert vorgestellt.

22. ERICA. HEIDE.

Gattungs-Charakter: Der Kelch vierblätlrig, gefärbt. Die Blumenkroneröhren¬
förmig, glockenförmig oder kugelicht, am Ende viertheilig. Acht Staub¬
fäden. Der Staubbeutel stumpf oder lang-zweispitzig, die an der Basis
zuweilen zwei Verlängerungen haben, welche bald pfriemförmig, bald
kammförmig, d. h. platt und gezähnelt sind. Die Kapsel ist vierfachrig
vielsamig, und ihre Scheidewände enlstehn von dem umgebogenen
Rande der Klappen.
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46. Erica Tetralix. Sumpf-Heide.
Kennzeichen:Die Blumenkrone eiförmig, die Staubbeutel unterhalb mit zwei

Borsten versehn, der Kelch gefranzt, die Blumen an der Spitze der
Zweige in einer Falte stehend, die Blätter zu vieren um die Zweige
gestellt, länglich, am Rande gefranzt, unterhalb filzig.

Benennungen: Sumpfheide, Moorheide, Torfheide, Winterheide, brabantische
Heide, ungarische Heide, blutrothe Besenheide.

Vaterland: In Deutschland, besonders im nördlichen Theile desselben nicht
selten.

Boden: Sumpferde, feuchte Triften und Wiesen, die öfter davon bedeckt
werden. Sie sieht niemals an dürren Stellen.

Blüthe und Frucht: Die Blumen kommen im Julius und August. Die Frucht
ist im October reif.

Aussaat : Man säet sie fast niemals und überhaupt ist der Forstmann gar nicht
bemüht sie anzuziehen, Avas auch nicht leicht ist.

Höhe: Einen, selten anderthalb Fufs.

Alter: Zehn bis zwölf Jahre.

Nutzen: Wird gar nicht gebraucht. Als Reifsholz sind die Stämme zu kurz.
Sie bildet an feuchten Orten mit mehreren Sumpfpflanzen den Rasentorf.

Erklärung der Kupfcrtafel.

Tab. 46. Eine blühende Pflanze, a) eine Blume in natürlicher Gröfse, b) der Kelch mit
den Nebenblättern vergröfsert, c) das Pistill mit einem Staubfaden vergröfsert, d) eine
geöffnete Samenkapsel vergröfsert.

47. Ekica herhacea. Krautartige Heide.
Kennzeichen:Die Blumenkrone länglich, die Staubbeutel ohne Verlängerung

an der Basis, über die Blumenkrone hervorragend. Die Blumen an den
Spitzen der Zweige aus den Blattwinkeln, nach einer Seite hingekehrr,
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häufig, fast in Trauben-Gestalt, hervorkommend. Die Blätter zu vieren
um die Zweige gestellt, linienförmig und glatt.

Benennungen: Waldheide, Bergheide, Alpenheide, Winterheide, Steinheide.

Vaterland: Böhmen, Mähren, Oestreich, Steiermark, Kärnthem

Boden: Kalkigt-lehmiger Boden, auf Felsen und Gebirgen.

Blütlie und Frucht: Blüht im März, April und Mai, der Same ist im Julius
und August reif.

Aussaat: Wird eben so wenig, wie bei der andern Art unternommen, da man
eher auf die Ausrottung, als auf die Vermehrung dieser Heide bedacht
ist. Iu Gärten wird sie durch künstliche Aussaat und Ableger vermehrt.

Höhe: Einen Fufs hoch, selten viel darüber.

Alter: Sechs bis acht Jahre.

Nutzen: Als Reifsholz wird dieser Strauch im Gebirge benutzt. Die Bienen
holen davon Honig und Wachs. Uebrigens hindert diese Art, wenn sie
dicht steht, den Anflug junger Bäume und ist der natürlichen Besa¬
mung nachtheilig.

Erklärung der Kupfertafel.

Tal. 47. Ein blühender Zweig, d) eine Blume in natürlicher Grö^e, l) der Kelch in natür¬

licher Gröfse, c) ein Staubfaden mit dem Pistill vergrößert, d) ein Staubfaden besonders
vorgestellt und vergröfsert.

23. DAPHNE. SEIDELBAST.

Gattungs- Charakter: Der Kelch gefärbt, von dem Ansehn einer Blumenkrone
präsentirtellerförmig. Keine Blumenkrone. Acht Staubfäden, die in zwei

Reihen übereinander in der Röhre des Kelches stehen. Der Griffel sehr
kurz. Die Narben kopfförmig. Eine einsamige Beere.
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48. Daphne Mezereum. Gemeiner Seidelbast.
Kennzeichen:Die Blumen vor dem Ausbrach der Blatter zu dreien beisammen

an den Seiten der Zweige sitzend. Die Bliitter lanzettförmig an der
Basis verdünnt, wecliselsweise stehend, und im Herbste abfallend.

Benennungen: Kellerhals, gemeiner Kellerhals, Kellerschall, Kellerkraut, Keller¬
beere, Bergpfeffer, Brennwurz, Damer, deutscher Pfefferstrauch, Läuse¬
kraut, Lorberkraut, Pfefferstrauch, wilder Pfefferbaum, Rochbeere, Seidel¬
bast, Scheifslorbeere, Süfsbast, Thymeläe, Wolfsbast, Sebast, Zebast, Zei-
bast, Zeidelbast, Ziedelbast, Ziegling, Zieglig, Zeiland, Zeland, Zeilang,
Zylang.

Vaterland: Ganz Deutschland in schattigen Waldungen.

Boden: Fetter guter Boden ist ihm am liebsten, auch hommt er in guter
schwarzer lockerer Dammerde vor.

Blüthe und Frucht: Blüht im März lind April, zuweilen schon im Februar.
Die Beeren sind im Junius und Julius reif.

Aussaat: Am besten im Herbst in guter lockerer Dammerde, auch in leichten
und mit Lehm gemengten Waldboden an schattigen Flecken. Im Frühling
keimt er nicht so gut. Verpflanzen lafst sich dieser Strauch nicht leicht,
am besten noch im Herbste. Aber demungeachtet kann man ihn sehr
schnell durch die Wurzel vermehren, wenn diese in Stücken geschnitten
wird.

Höhe: Wild, selten über drei Fufs. In Gärten gepflanzt, hat man ihn sechs,
ja selbst durch künstliche Behandlung schon zu fünfzehn Fufs Höhe
gezogen.

Alter: Fünfzehn Jahre und darüber.

Nutzen: Das weifse, feste, mit einer dünnen Markröhre versehene'Holz, ist
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zu schwach, als dafs es eine besondere Benutzung erlaubte. Die ganze
Pflanze ist in allen ihren Tlieilen scharf und atzend. Die Rinde wird
in der Medizin gebraucht, man legt sie aufserlich auf, um Blasen und
künstliche Geschwüre hervorzubringen. Die Beeren haben einen bei-
fsenden Geschmack, erregen starkes Erbrechen, Purgiren, Entzündung des
Magens und der Gedärme, können selbst tödliche Wirkungen hervor¬
bringen. Unglücklicher Weise führt in einigen Gegenden dieses Ge¬
wächs, wegen des scharfen Geschmacks der Beere, den Namen Pfeffer¬
strauch, deutscher Pfeifer. Unkundige liefsen sich durch diese Benen¬
nung irre führen und benutzten die getrockneten Früchte, statt des
Pfeffers, was sehr traurige Folgen hatte. Man sollte daher diese Be¬
nennung so viel als möglich auszurotten suchen, oder wenigstens die
Menschen auf die schädliche Wirkungen dieses Strauches aufmerksam
machen. Der frühen schönen wohlriechenden Blumen wegen, zieht
mau diesen Seidelbast häufig in Gärten.

Erklärung der Kupfertafel.

Tah. 48. Ein blühender Zweig, a) eine Blume in natürlicher Gröfse, h) dieselbe geöffnet
und vergrößert vorgestellt, wo man die Staubfäden und das Pistill sehn kann, c) das
Pistill vergrüfsert, d) ein Zweig mit Blättern und reifen Früchten, e) ein Samenkorn
in natürlicher Gröfse.

49. Daphne Laureola. Immergrüner Seidelbast.

Kennzeichen:Die Blätter immergrün, wechselsweise stehend, länglich-lanzett¬
förmig und glatt. Die Blumen aus den Blattwinkeln in fünfblumigen
hängenden Trauben entspringend und mit Nebenblättern versehn.
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Vorläufige Nachricht an den Leser.

A,die Holzarten die in Deutschland, das heifst von der Nord - und Ostsee bis

an die hohen Alpen, so wie vom Rhein bis zur Weichsel,, wild angetroffen

werden, sollen heftweise nach und nach in systematischer Ordnung getreu

nach der Natur abgebildet, erscheinen. Jede Art wird ganz kurz nach ihren

Kennzeichen, Benennungen in den verschiedenen Provinzen, Vaterlande, Boden

Blüthe - und Fruchtzeit, Aussaat, Höhe, Alter, vind Benutzung bezeichnet wer¬

den. Voran steht jedesmal der systematische deutsche und lateinische Name.

Da man besonders dahin sehen wird, auf richtigemUnterschiede verwandter Arten

aufmerksam zu machen, so sucht man dadurch die genaue Kenntnifs derselben

zu begründen und alle Verwechselungen zu vermeiden. Das ganze Werk

wird aus zwei Theilen, jeder ungefähr aus höchstens 100 Platten bestehen.

Der Herausgeber.
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Benennungen: Lorbeerkraut, Lorberstaude, Lorbeerdapline, Kellerlials, im¬
mergrüner Kellerhals, Seidelstaude, Seidelbaststaude.

Vaterland: Die gebirgigen Gegenden in Böhmen, Ostreich, der Schweiz,
Frankreich und England.

Boden: In etwas lehmigem mit Kalk gemengtem Boden kommt dieser Strauch
am besten fort.

Blüthe und Frucht: Die Blumen erscheinen im März und April; die Früchte
reifen im Junius und Julius.

Aussaat: Geschieht wie bei der vorigen Art. Auch läfst sich diese Art
durch Ableger vermehren; sie verlangt aber einen Standort zwischen
andern Sträuchern, weil sie, ganz frei stehend, unsre Winter nicht er¬
tragt.

Höhe: Nach Verschiedenheit des Standortes und des Bodens zwei bis vier
Fufs.

Alter: Zehn bis fünfzehn Jahr und darüber.
Nutzen: Der immergrüne Seidelbast besitzt in allen seinen Theilen dieselbe

Schärfe, wie der gemeine, und man benutzt daher seine Rinde auch
eben so zum Blasenziehen und zu künstlichen Geschwüren.

Erklärung der Kupf ertafel.
Tab. 49. Ein blühender Zweig, a) Eine Blume der Länge nach aufgeschnitten und ver¬

größert dargestellt, so, dafs man die Staubgefäße und den Stempel sehen kann, b) Ei¬
ne Beere in natürlicher GröTse. c) Der in derselben liegende Same in natürlicher Grö-
fse. d) Derselbe queer durchschnitten.

5o. Daphne Cneorinn. TVosmarienblättriger Seidelbast.
Kennzeichen: Die Zweige rund, niederliegend, weit ausgebreitet: die jungen

braun mit kurzen, weifsen anliegenden Haaren besetzt. Die Blätter
zerstreut, lederartig, einjährig, schmal lanzettförmig stachelspitzig, kahl.
Die Blumen an den Spitzen der Zweige in einem Büschel.

O
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Benennungen: Schweizerische Daphne, Steinr tischen.

Vaterland: Wachst in gebirgigen und steinigen Gegenden des südlichen
Europas.

Boden: Dieser Strauch verlangt einen thonigen Boden; denn, wenn er gleich
in jedem andern auch fortkommt, so halt er sich im erstem doch weit
länger.

Blüthe und Frucht: Die Blumen zeigen sich im May, und zuweilen auch
zum zweitenmal im September. Die Früchte reifen gegen den Herbst.

Aussaat: Bei uns kommen die Beeren nicht zur Reife, und daher mufs die
Vermehrung dieses kleinen Strauches durch Ableger, die aber erst im
zweiten Jahre Wurzel schlagen, bewirkt werden.

Höhe: Er erreicht nur eine Höhe von einem halben bis ganzen Fufs, weil
seine Zweige niederliegen.

Alter: Acht bis zehn Jahr und darüber.

Nutzen: Die Rinde dieses kleinen Strauches, der zur Zierde in den Gärten
dient, ist zwar nicht ohne Schürfe und könnte daher, eben sowohl, wie
die der beiden vorhergehenden Arten, als blasenziehendes Mittel be¬
nutzt werden, wenn die dünnen Zweige nicht zu schmale Streifen lie¬
ferten.

Erklärung der Kupfertafel,

Tab. 50. Ein blühender Zweig, a) Eine Blume der Länge nach aufgeschnitten und ver-
gröfsert dargestellt, so, dafs man die Staubgefäfse und den Stempel sehen kann, b) Der

Stempel noch stärker vergröfsert.
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ZEHNTE KLASSE. DECANDPJA.

Erste Ordnimg. Monogynia.

24. L E D U M. PORST.

Gattungs - Charakter: Der Kelch fünfzähnig. Die Blumenkrone funfblättrig,
flach. Die Kapsel fünffächrig, an der Basis aufspringend.

5i. Ledum -palustre. Sumpf-Porst.

Kennzeichen: Die Blätter zerstreut, kurz gestielt, lederartig, immer grün, lau-
zett-linienförmig, stumpf zugespitzt, am Rande zurückgerollt, auf der
untern Flache mit rostfarbenen Filze bedeckt. Die Blumen lang ge¬
stielt an den Spitzen der Zweige in einfachen Doldentrauben.

Benennungen: Porsch, Porst, Post, Kienpost, Tannenpost, Kiriepost, Kienrost,
Postkraut, Schabenkraut, Mottenkraut, Warzenkraut, Wanzenkraut, Ilei-

debienenkraut, Granze, Saugriinze, Sautanne, wilder Rosmarin, Aveifse
Heide.

Vaterland: Auf Torfmooren und torfigen Sümpfen, im Freien und auch un¬
ter hohen Fichten, im nördlichen Europa, so wie auch in Asien und
America.

Boden: Feuchter Torfboden.

Blüthe und Frucht: Die Blumen entfalten sich im Mai und Junius, und die

Kapseln reifen im Herbste, bleiben aber, nachdem sie aufgesprungen
sind, noch bis zur Blühezeit des folgenden Jahres hangen.

Aussaat: Säet sich von selbst in den angezeigten Gegenden aus. Di« künst¬
liche Aussaat ist wegen des sehr kleinen Samens sehr schwierig, da

man überhaupt in der Kultur der Sumpfgewiichse noch nicht weit ge¬
kommen ist. Will man diesen Strauch verpflanzen, so mufs man ihn
mit einem ganzen Ballen des noch zusammenhangenden Bodens, in

O 2
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dem er stellt, auslieben und ihm dann zu seinem weitern Fortwachsen
feuchte Torferde geben.

Höhe: Nach Verschiedenheit des Standortes anderthalb bis vier Fufs.

Alter: Zehn bis fünfzehn Jahr.

Nutzen: Das ganze Gewächs kann, zu Lohe gemahlen, als Gärbemittel be¬
nutzt werden. Die Russen sollen aus ihm und der Birkenrinde —

was jedoch von einigen noch bezweifelt wird — ein Oehl durch die
niedersteigende Destillation bereiten, und dadurch dem Juchten den
ihm eigenen Geruch geben. Im Frühjahre hat der Sumpf - Porst kei¬
nen unangenehmen Geruch, später hin aber wird er widrig und betäu¬
bend. Die betäubende Eigenschaft des Sumpf-Porstes ist von gewinn¬
süchtigen Bierbrauern benutzt worden, nm ein schwaches Bier berau¬
schend zu machen, indem sie ihn statt des Hopfens zugesetzt haben.
Ein solches Bier berauscht aber nicht nur, sondern es bringt auch
Schwindel und Kopfweh hervor, und daher wird die Anwendung des
Sumpf-Porstes zu diesem Zwecke von der medicinischen Polizei nicht
mehr geduldet. — In Schweden sollen die Blätter im Keichhusten mit
Nutzen angewendet worden sein; bei uns hingegen sind sie weniger
in Gebrauch gekommen, und jetzt werden sie fast gar nicht mehr als
Arzneimittel benutzt. — Zwischen die Kleider gelegt, sollen die Blät¬
ter ein gutes Mittel sein, die Motten von denselben abzuhalten.

Erklärung der Kupfertafel.

Tab, 51. Ein blühender Zweig, a) Ein Blatt von der untern Fläche gesehen, queer durch¬
schnitten und vergröbert. V) Ein Kronenblatt in natürlicher Gröfse. c) Eine Blume,
von welcher die Kronenblätter weggenommen sind, vergröfsert. d) Eine reife Kapsel
in natürlicher Gröfse, e) Dieselbe aufgesprungen und vergröfsert. f~) Ein mit der Sa¬
mendecke bedeckter Same stark vergröfsert.
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25. RHODODENDRON. ALPEALSAM.

Gattung* - Charakter: Der Kelch fünfspaltig. Die Blumenkrone fast trichter¬
förmig. Die Staubfäden, bogenförmig gekrümmt, nach einer Seite ge¬
richtet. Die Kapsel fünffächerig, vielsamig.

52. Rhododendron ferrugineum. Rostfarbiger Alpbalsam.

Kennzeichen:Die Blätter zerstreut, ziemlich dichtstehend, lederartig, immer-«
grün, gestielt, oval-länglich, spitzig, am Rande zurückgerollt, kahl, auf
der untern Fläche mit sehr kleinen, dicht anliegenden rostfarbenen
Schuppen bedeckt. Die Blumen an den Spitzen der Zweige in einfa¬
chen Doldentrauben. Die Blumenkrone trichterförmig.

Benennungen: Eisenrostiger Rosenbaum, rostfarbige Alprose, rostfarbige
Schneerose.

Vaterland: Die höchsten Gebirge in der Schweiz, in Ostreich, Krain, Carn-
then, so wie auch die Carpathen, Pyrenäen und Sibirien.

Boden: Am besten gedeihet dieses Gewächs in Alpenerde; in keiner andern
kommt es so gut fort.

Blüthe und Frucht: Die Blumen kommen im Junius und Julius hervor, und
die Kapseln, welche mit sehr kleinen, dicht anliegenden, runden, zer¬
streuten, braunen Schuppen begabt sind, reifen im Herbste.

Aussaat'. Das Anziehen dieses Gewächses aus Samen ist, wie bei allen
Sumpf- und Alpengewächsen, sehr schwierig, und daher sucht man es
durch Ableger zu vermehren.

Hohe: Drei Fufs und darüber.
Alter: Fünfzehn bis zwanzig Jahr.
Nutzen: Das Holz dieses Strauches ist wegen seiner geringen Stärke nicht

gut brauchbar. In den Gärten und Lustgebüschen unterhält man ihn
zur Zierde. Die Blätter kommen im Handel sehr oft fälschlich für die
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des gelben Alpbalsam (Rhododendron Chrysanthum) vor, die als Arz¬
neimittel gebraucht werden.

Erklärung der Kupfertajel.
Tab. 52. Ein blühender Zweig.

55. Rhododendkon hirsutum. Gefranzter Alpbalsam.

Kennzeichen:Die Blätter zerstreut, dichtstehend, fast lederartig, immergrün,
gestielt, oval, spitzig, am Rande gekerbt, durch entfernt stehende lange
Borsten wimpericht, auf der untern Fläche mit gelben, durchsichtigen,
harzigen Puncteh besetzt. Die Blumen an den Spitzen der Zweige in
einfachen Doldentrauben. Die Blumenkrone trichterförmig.

Benennungen: Zottiger Alpbalsam, zottige Alprose, zottige Bergrose.
Vaterland: Die hohen Alpen in der Schweiz, in Salzburg, Steiermark und

Ostreich.

Boden: In Alpenerde erhält sich dieser Strauch am besten.
Blüthe und Frucht: Die Blumen brechen im Junius hervor, und die Kapseln

reifen im Herbste.

Aussaat: Das Aussäen, welches, wie bei allen Alpengewächsen, seine Schwie¬
rigkeiten hat, glückt nur selten, und daher mufs man die Vermehrung
durch Ableger zu bezweckon suchen.

Höhe: Drei bis vier Fufs.
Alter: Fünfzehn bis zwanzig Jahr.
Nutzen: Das Holz ist, wie bei den vorhergehenden Strauche, we°-en der

geringen Stärke wenig brauchbar, und man unterhält ihn daher in Gär¬
ten und Lustgebüschen bloi's zur Zierde. Seine Blätter kommen eben¬
falls nicht selten für die des gelben Alpbalsams (Rhododendron Chry-
santhum) vor, von welchen sie sich aber durch die am Rande stellen¬
den langen Borsten leicht unterscheiden lassen.
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Erklärung der Kupf er tafel.
Tab. 53. Ein blühender Zweig.

54- Rhododendton Chaemaecistus. Drüsiger Alpbalsam.

Kennzeichen: Die Blatter zerstreut, ziemlich dichtstehend, fast lederartig, im¬
mergrün, gestielt, oval, spitzig, am Rande ganz, durch entfernt stehen¬
de drüsentragende Borsten wimpericht, auf der untern Fläche weder
mit rostfarbenen Schuppen noch mit gelben Puncten begabt. Die Blu¬
men einzeln oder auch zu zwei und zwei an den Spitzen der Zweite.
Die Blumenkrone radförmig mit stumpfen Zipfeln,

Benennungen: Niedriger Alpbalsam, Alprösleiu.
Vaterland: Die Salzburger, Östreicher und Krämer Alpen.
Boden: Alpenerde.
Blüthe und Frucht: Die Blumen zeigen sich im Mai und Junius, und die

Kapseln reifen gegen den Herbst.
Aussaat: Die Vermehrung dieses Strauches durch Aussäen gelingt, wie bei

den beiden vorhergehenden Arten, nur selten, wefshalb man zum Able¬
gen seine ZuHucht nehmen mufs.

Höhe: Oft beträgt die Höhe dieses kleinen Strauches nur einen halbenFufs,
ob er gleich auch bis zu einer Höhe von zwei Fufs und darüber sich
erhebt.

Alter: Zehn bis fünfzehn Jahr.
Nutzen: Das Holz ist von diesem kleinen Strauche noch weniger, als von

den beiden vorhergehenden zu benutzen. Er dient blofs zur Zierde
der Gärten und Lustwälder.

Erklärung der Kupfertafel.

Tab, 54. Ein blühender Zweig von einem der grofsern Stämme, a) Eine Blume, von
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welcher die Bluraenkrone weggenommen ist, in natürlicher GröTse. b) Ein Staubgefäß
vergröfsert.

26. ANDROMEDA. ANDROMEDE. .

Gattungs- Charakter: Der Kelch fünftheilig. Die Blumenkrone eiförmig mit
fünfspaltiger Mündung. Die Kapsel fünffäclirig, fiinfklappig, mit Schei¬
dewänden, die in der Mitte der Klappen angewachsen sind.

55. Andkomeda polifolia. Poleiblättrige Andromede.

Kennzeichen: Die Blätter wechselsweis stehend, gestielt, lederartig, immer¬
grün, lanzettförmig, am Rande zurückgerollt, auf der untern Seite

,-weifs. Die Blumen lang gestielt. Die Blumenstiele gehäuft an den

Spitzen der Zweige, von der Farbe der Blumenkrone. Die Blumenkro¬
ne eyförmig.

Benennungen: Falscher Porst, falscher Kienpost, Torfheide, Lavendelheide,
Rosmarienheide, kleine Gränze, kleiner wilder Rosmarin.

Vaterland: In Deutschland, so wie in den mehresten Ländern des nördli¬

chen Europas und nördlichen Asiens, auf Mooren und Brüchen.
Boden: In Sumpferde befindet sich dieser kleine Strauch am besten; jedoch

wird er in Gärten auch blofs in feuchten, beschatteten Boden gezogen.
Blüthe und Frucht: Die Blumen zeigen sich im Mai und zuweilen auch

zum zweitenmal im Herbste. Die Früchte reifen im September.

Aussaat: Wegen der Kleinheit des Samens gelingt die Vermehrung dieses
Strauches, wie bei allen dergleichen Sumpfgewächsen, nur selten, und
daher mul's man dieselbe durch Zertheilung der Stämme und durch

Ableger zu bezwecken suchen.
Höhe: Selten über Einen Fufs; in Nordamerika aber giebt es eine Abart

mit breiten Blättern, deren Stamm, nach Wangenheim's Versicherung,
acht bis zehn Fufs hoch und zwei bis drei Zoll stark werden soll.

Alter:
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Vorläufige Nachricht an den Leser.

-ji-i-lle Holzarten die in Deutschland, das heifst von der Nord- und Ostsee bis

an die hohen Alpen, so wie vom Rhein bis zur Weichsel, wild angetroffen

werden, sollen heftweise nach und nach in systematischer Ordnung getreu

nach der Natur abgebildet, erscheinen. Jede Art wird ganz kurz nach ihren

Kennzeichen. Benennungen in den verschiedenen Provinzen, Vaterlande, Boden

Blüthe- und Fruchtzeit, Aussaat, Höhe, Alter, und Benutzung bezeichnet wer¬

den. Voran steht jedesmal der systematische deutsche und lateinische Name.

Da manbesonders dahin sehen wird, auf richtigemUnterschiede verwandter Arten

aufmerksam zu machen, so sucht man dadurch die genaue Kenntmfs derselben

zu begründen und alle Verwechselungen zu vermeiden. Das ganze Werk

wird aus zwei Theilen, jeder ungefähr aus höchster» 100 Platten bestehen.

Der Herausgeber.
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Alter: Zehn bis zwölf Jahr.

Nutzen: Vom Nutzen dieses ■-klein en ■ Strauch es, der -unstreitig mit zu den
schönsten Gewächsen Deutschlands gehurt, ist nichts bekannt. Sein

XJex in jeder Rücksicht zu früh erfolgte'Tod des unvergeßlichen Wilklenow's veran¬
laßt mich für die Herren Abnehmer dieses Werkes in Hinsicht der Fortsetzung des¬
selben hier folgendes zu bemerken.

Aus dem Plane und aus den bis jetzt erschienenen Heften des Werkes geht
hervor, dafs dasselbe in systematischer Ordnung herauskommt, und dafs folglich auch
schon bei der Bearbeitung des ersten Heftes ein Verzeichnis aller Gewächse, welche
in das Werk aufgenommen werden sollten, entworfen werden mufste. Dieses Ver-
zeichnifs erhielt ich vom Ritter Willdenow, um manchen gelegentlich vorkommenden
seltnen Baum oder Strauch zeichnen zu können, ehe eigentlich die Reihe an ihm
war; und jetzt dient es zugleich dazu, das Werk so fortsetzen zu können, wie der
Plan desselben es fordert. Die weitere Bearbeitung des Textes hat der Herr Doctor
Hayne (Verfasser der Termini botanici, und anderer rühmlichst bekannter
Werke) übernommen, der, als ein Schüler und Freund Wilklenow's, ganz nach dem
einmal entworfnen Plane, nach welchem die ersten acht Hefte abgefafst sind, die
Fortsetzung liefern wird, so, dafs man bei dem Ganzen die Einheit in der Art der
Bearbeitung nicht vermissen soll, was sonst nicht selten der Fall zu sein pflegt,
wenn ein Werk von einem andern Verfasser fortgesetzt wird.

Der Herausgeber.

tern unterstützt, in den Blaltachseln der obern Blätter, nach einer
Seite gewandt. Die Blumenkrone fast kugelrund.

Benennungen: Grofskelchige Andromede.
Vaterland: Im nördlichen Europa, Asien und America kommen an feuch¬

ten Orten drei Abarten vor; von denen die erstere mit fast kugelrun¬
der Blumenkrone im nördlichen Europa und Asien einheimisch und

P



XJer in jeder Rücksicht zu früh erfolgte'Tod des unvergefslichen Wilklenow's veran-
lafst mich für die Herren Abnehmer dieses Werkes in Hinsicht der Fortsetzung des¬
selben hier folgendes zu bemerken.

Aus dem Plane und aus den bis jetzt erschienenen Heften des Werkes geht
hervor, dafs dasselbe in systematischer Ordnung herauskommt, und dafs folglich auch
schon bei der Bearbeitung des ersten Heftes ein Verzeichnis aller Gewächse, welche
in das Werk aufgenommen werden sollten, entworfen werden mufste. Die'ses Ver-
zeichnifs erhielt ich vom Ritter Willdenow, um manchen gelegentlich vorkommenden
seltnen Baum oder Strauch zeichnen zu können, ehe eigentlich die Reihe an ihm
war; und jetzt dient es zugleich dazu, das Werk so fortsetzen zu können, wie der
Plan desselben es fordert. Die weitere Bearbeitung des Textes hat der Herr Doctor
Hayne (Verfasser der Termini botanici, und anderer rühmlichst bekannter
Werke) übernommen, der, als ein Schüler und Freund Wilklenow's, ganz nach dem
einmal entworfnen Plane, nach welchem die ersten acht Hefte abgefafst sind, die
Fortsetzung liefern wird, so, dafs man bei dem Ganzen die Einheit in der Art der
Bearbeitung nicht vermissen soll, was sonst nicht selten der Fall zu sein pfkgt,
wenn ein Werk von einem andern Verfasser fortgesetzt wird.

Der Herausgeber.
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Alter: Zehn bis zwölf Jahr.

Nutzen: Vom Nutzen dieses -kleinen Strauches, der unstreitig mit zu den
schönsten Gewächsen Deutschlands gehört, ist nichts bekannt. Sein
Stamm ist so klein und von so unbeträchtlicher Stärke, dafs man ihn.
auch nicht einmal zu Reisbund gebrauchen kann. Man hat ihn oft
mit dem Sumpf-Porst (Ledum palustre) verwechselt, von dem er sich
aber soavoIü durch die Blumen, als auch durch die Blätter, die auf der
untern Fläche nicht rostJWhipr, conUsm weiTs sind, sehr gut unterscheid
den läfst.

Erklärung der Kupfertafel.

Tab. 55. Ein blühender Zweig a) Die Blumenkrone aufgeschnitten und vergrößert dar¬
gestellt, so, dafs man die Staubgefäfse sehen kann, b) Eine Blume, von welcher die
Blumenkrone weggenommen ist , um den Stempel zu zeigen, in natürlicher Gröfse.
c) Ein Staubgefäfs vergröfsert. d)_ Eine reife Kapsel und e) die Samen in natürlicher
Gröfse.

£6. Awdbomeda calyculata. Buchsbaumartige Andromede.

Kennzeichen: Die Blätter wechselsweisstehend, gestielt, lederartig, immer
grün, länglich-lanzettförmig, am Rande unvollkommen sägenartig, zu¬
rückgerollt, die obere Fläche runzlich, mit sehr kleinen, runden, zer¬
streuten, durchsichtigen, häutigen Schuppen besetzt, die schon bei mä-
fsiger Vergröfserung sichthar sind, die untere Fläche glatt, weifs, mit
sehr kleinen weifsen Schuppen, die in der Mitte einen braunen Punkt
haben, dicht besetzt. Die Blumen kurz gestielt, von zwei Nebenblät¬
tern unterstützt, in den Blaltachseln der obern Blätter, nach einer
Seite gewandt. Die Blumenkrone fast kugelrund.

Benennungen: Grofskelchige Andromede.
Vaterland: Im nördlichen Europa, Asien und America kommen an feuch¬

ten Orten drei Abarten vor, von denen die erstere mit fast kugelrun¬
der Blumenkrone im nördlichen Europa und Asien einheimisch und

P
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hier abgebildet ist; die zweite mit länglich-walzenförmiger Blumenkro¬
ne und die dritte mit schmalen Blättern hingegen sind in Nordameri-
ca zu Hause. Bei uns haben wir nur die zweite Abart, die aus Neu¬
fundland herstammt.

Boden: In Sumpf erde kommt dieser Strauch am besten fort.
Bliithe und Frucht: Die Blumen erscheinen im Mai, und die Früchte reifen

gegen den Herbst.
Aussaat: Die bei uns in Garten vorkommende Abart dieses Strauches lä'fst

sich zuweilen durch Samen fortpflanzen, wenn man denselben im Herb¬
ste aussäet, wo dann im Frühjahre die jungen Pflänzchen erscheinen;
gewöhnlich aber vermehrt man diesen Strauch durch Ableger.

Höhe: Drei Fufs und darüber.

Alter: Fünfzehn bis zwanzig Jahr.
Nutzen: Das Holz dieses Strauches ist zu schwach, um zu besondern Zwe¬

cken benutzt werden zu können; da er aber ein schönes Aeufsres hat,
so wird er in Gärten und Lustgebüschen angepflanzt.

Erklärung der Kupfertafel.
Tab. 56. Ein blühender Zweig von der erstem, im nördlichen Europa und Asien vorkom¬

menden Abart, o) Die Blumenkrone aufgeschnitten und vergröfsert dargestellt, so, dafs
die Staubgefäfse bemerkbar sind, b) Eine Blume, von welcher die Blumenkrone weg¬
genommen ist, um den Stempel sehen zu können, von gleicher Vergvöfserung. c) Die
Spitze eines Zweiges mit reifen Kapseln und d) die Samen in natürlicher Gröfse. e)
Eine reife, noch mit dem Kelche bedeckte Kapsel, vergröfsert.

27, ARBUTUS. SANDBEERE.
Gattungs-Kennzeichen: Der Kelch fünftheilig. Die Blumehhrone an der Basis

durchsichtig mit fünftheiliger Mündung. Die Beere fünffächrig,

57. Arbutus Uva ursi. Gemeine Sandbeere.
Kennzeichen:Die Zweige schwach, auf der Erde liegend; die Jüngern auf-
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wärls gebogen. Die Blätter zerstreut, gestielt, lederartig, immergrün,
umgekehrt - eirund, zugerundet, ganzrandig, auf der obern Fläche runz¬
lig, auf der untern netzförmig geädert und blasser. Die Blumen über¬
hangend, an den Spitzen der Zweige in wenigblumigen nach einer
Seite gewandten Trauben. Die Blumenkroiie eiförmig.

Benennungen: Bärentraube, Bärenbeere, Sandbeere, Steinbeere, Mehlbeere,
Mehlbeerstaude, spanischer Heidelbeeistrauch.

Vaterland: Die trocknen, unfmclitbaron Walder der kältesten Gegenden von
Europa und America, so wie auch auf hohen Gebirgen. Bei uns fin¬
det er sich in Nadelwäldern.

Boden: Lockrer trockner Waldboden.

Elüthe und Frucht: Die Blumen brechen im April und Mai hervor, und die
Früchte reifen im September.

Aussaat: Aus dem Samen läfst sich dieser niedrige Strauch schwer erziehen,
so wie auch das Verpflanzen desselben nur selten gelingt. Wenn er
fortgehen soll, mufs er mit einem ganzen Ballen Erde ausgehoben und
in einen trocknen, lockern beschatteten Boden gesetzt werden. Hat
er dann Wurzel gefafst, so läfst er sich durch die niederliegenden, an¬
wurzelnden Zweige leicht vermehren.

Höhe: Dieser kleine Strauch bleibt stets niedrig, weil er mit seinen Zwei¬
gen, die zwar eine Länge von zwei bis drittehalb Fufs erlangen, auf
dem Boden niederliegt.

Alter: Zehn bis fünfzehn Jahr.
Nutzen: Die Blätter sind als Arzneimittel bekannt. Sie sind zusammenzie¬

hend und etwas bitter und werden als ein Mittel wider Steinbeschwer¬

den in den Apotheken aufbewahrt. — In Schweden bedient man sich
der Blätter zum Schwarz- und Graufarben des Tuches, und zwar mit

einem Zusätze von Eisenvitriol; und in Island soll man wollne Zeuge
damit braun färben. — In Rufsland wird das ganze Gewächs zum Ger-

P 2
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ben des Saffians gebraucht. ■— Auch sollen die Blatter, wenn sie mit
dem Rauchtabak gemengt werden, denselben angenehmer machen und
ihm zugleich die Kraft ertheilen, die Speicheldrüsen zu starken, was
aber beides wohl sehr zu bezweifeln ist. — Sie werden zuweilen mit
den Blättern der rothen Heidelbeere oder Preifselsbeere (Vaccinium Vi-
tis idaea) verwechselt, von denen sie sich jedoch leicht dadurch unter¬
scheiden lassen, dafs sie auf der untern Fläche netzförmig geädert, nicht
aber punctirt sind.

Erklärung der Kupferlafel.
Tab. 57. Ein blühender Zweig, a) Die Blumenkrone aufgeschnitten und vergrofsert, so,

dafs man die Staubgefafse gewahr wird. b~) Zwei derselben, urid zwar das eine von der
nach innen, das andre von der nach aufsen gekehrten Seite gesehen, stark vergrofsert,
c) Eine Blume, von welcher die Blumenkrone weggenommen ist", wo man nun den
Stempel um so deutlicher sieht, ebenfalls stark vergrofsert. d) Die Spitze eines Zweiges
mit reifen Früchten.

50. Arbutus nlpina. Alpen-Sandbeere.

Kennzeichen:Die Zweige schwach, auf der Erde niederliegend: die Jüngern
aufwärts gebogen. Die Blätter zerstreut, gestielt, abfallend, länglich-
umgekehrt - eirund, spitzig, sägenartig, runzlig, auf der untern Fläche
blasser. Die Blumen an den Spitzen der Zweige in den Blattachseln
der obersten Blätter. Die Blumenkrone länglich - eiförmig.

Benennungen: Alpenerdbeerbaum, Krähenbeere, .Moosheidelbeere.
f'aterland: Die Tyroler, Salzburger,und Üstreicher Alpen, so wie auch die

in der Schweiz, in Lappland, Sibirien und England.
Boden: Dieser kleine Strauch kommt, wenn man ihn auf den Alpen fin¬

det, auf Sumpfboden vor, in Lappland hingegen auf trocknem, san¬
digem Boden. ;

Btüthe und Fruclit: Die Blumen erscheinen im Julius, und die Früchte rei-
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fen im Herbst, avo die Blätter sich entfärben, den Winter über jedoch
noch sitzen bleiben, im folgenden Frühjahr aber abfallen.

Aussaat: Die Natur besorgt das Aussäen bei diesem Strauche wie gewöhn¬
lich im Herbste. In unsern Gärten besitzen wir ihn bis jetzt noch nicht,
daher sich auch über die Art, wie er bei der Kultur behandelt sein

will, noch nichts mit Bestimmtheit sagen läfst.
Ilolie: So wie die vorhergehende Art, bleibtauch dieser kleine Strauch stets

niedrig, da sein Stamm und sein« Zweige sich nicht erheben, sondern
auf dem Boden niederliegen.

Alter: Acht bis zwölf Jahr.

Nutzen: Die Beeren sind efsbar, und werden von Linne mit denen der vor¬

hergehenden Art zum Brodbacken empfohlen. — Die Zweige und Blät¬
ter werden zum Gerben benutzt.

Erklärung der Kupfertafel.
Tab, 58. Ein blühender Zweig und einer mit reifen Beeren, bei welchem man zugleich

einen Samen bemerkt, a) Die Blumenkrone aufgeschnitten, so, dafs man die Staubge-

fäfse sehen kann, etwas vergröfert. b) Ein Staubgefäß abgesondert und stärker vergrö-
fsert. c) Der Kelch und d) der Stempel etwas vergröfsert.

ZWÖLFTE KLASSE. ICOSANDRIA.

Erste Ordnung, Monogynia.
28. PRUNUS. PFLAUME.

Gattungs - Charakter: Der Kelch fünfspaltig, unter dem Fruchtknoten. Die
Blwnenhrone fünf blättrig. Die Steinfrucht eine Nufs enthaltend, deren
Nähte hervorragen.

59. Pkuhus Padus. Vogel-Pflaume.

Kennzeichen: Die Blätter wechselsweisstehend, gestielt, im Herbste abfallend,
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eirund, gegen die Basis etwas schmaler, kurz zugespitzt, am Rande dop¬
pelt-sägenartig, auf der obern Fläche kahl, auf der untern blasser und in
der Jugend in den Winkeln der Adern mit kurzen Haaren besetzt. Die
Blattstiele unter der Basis des Blattes mit zweiDrüsen begabt. Die Blumen
in einfachen hangenden Trauben an den Spitzen der jungen Zweige.

Benennungen: Gemeine Traubenkirsche, falsche schwarze Vogelkirsche, Ahl¬
kirsche, Alpkirsche, Hohlkirsche, Büschelkirsche, moscowitische Lorbeer¬
kirsche, falscher Faulbaum, Althanm, Hundsbaum, Steinbaum, Stink¬
baum, Tölpelchensbaum, Hexenbaum, Dirleinbaum, Kitschbaum, Olt-
baum, deutscher Drachenbaum, Wiedebaum, Scherkenholz, Haarholz,
schwarzes Bendelholz, gemeines Lucienholz, schwarze Weide, Papstwei¬
de, Kandelweide, Maienbusch, Wasserschlinge, Ahle, Elen, Elxen, Exen,
Elpel, Patscherben, Scherbchen, Elexbeere, Elsenbeere, Faulbeere, Hau¬
beere, Hühneraugenbeere, Kintschelbeere, Kaulbeere, Schiefsbeere, Trie-
selbeere.

Vaterland: Ganz Europa und das nördliche Asien.
Boden: Die Vogel-Pflaume liebt mehr feuchten als trocknen Boden, wefs-

halb man sie auch häufig an den Bändern der Ellernbrüche findet.
Blüthe und Frucht: Die Blumen kommen im Anfange des Mais hervor, und

die Früchte erlangen ihre Reife im Anfange des Septembers.
Aussaat: Das Aussäen geschieht am besten im Herbste und zwar in etwas

feuchten Boden. Die Samen liegen aber, da sie' in einer Nufs einge¬
schlossen sind, gewöhnlich über ein Jahr, ehe sie keimen.

Höhe: Gewöhnlich kommt die Vogel - Pflaume als Baum vor, und dann er¬
reicht sie eine Höhe von ungefähr dreifsig Fufs. Nicht selten aber wird
ihr Stamm, um sie zu Brennholze zu benutzen, öfter durch Abhauen
verkürzt, und alsdann zeigt sie sich als Strauch und bleibt stets niedrig.

Alter: Fünfzig bis sechzig Jahr und darüber.
Nutzen: Alle Theile dieses Baumes, im frischen Zustande stark gerieben, geben,
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so wie die Blätter der lorbeerblättrigen Pilaume oder Lorbeerkirsche (Prunus
Lauro - Cerasus), einen den bittern Mandeln ähnlichen Geruch von sich, vor¬
züglich aber die Rinde. Man benutzt daher jetzt die Rinde dieses Baumes,
um aus ihr durch die Destillation ein Wasser zu bereiten, welches dem
Lorbeerlürclnvasser, seinen Wirkungen nach, ganz gleich zu sein scheint,
und in kleinen Gaben als Arzneimittel, in gröfsern aber als Gift betrach¬
tet werden mufs. Von mehrern Versuchen, die mit dem von der Rin¬
de der Vogel-Pflaume destilliiten Wasser, in Rücksicht seiner Wirkung
in gröfsern Gaben als Gift, an Thieren gemacht wurden, und Avobei ich
selbst zugegen war, will ich hier nur einen anführen, der hinreichen
wird, seine schnell tüdtende Wirkung zu beweisen. Ein Hund von
kleiner Mittelgröfse bekam von diesem Wasser drei Quentchen, wor¬
auf er sogleich niederfiel, nach einigen Minuten sich nicht mehr rühr¬
te, obgleich das Herz bis zur zwölften Minute, in der er starb, noch
schlug. — Das Holz wird von den Drechslern zu verschiedenen Arbei¬
ten benutzt, so wie es auch die Büchsenschafter gebrauchen. — Aus
den reifen Früchten soll man in Schottland durch die Gährung einen
angenehm schmeckenden Wein bereiten. — Als Baum dient die Vogel-
Pflaume zur Zierde in den Gärten und Lustgebüschen, und als Strauch
kann sie in diesen auch als Unterholz, so wie auch überdies noch zu
Hecken benutzt werden,

Ej-klnrung der Kupfertafcl.
Tab. 59. Ein blühender Zweig, a) Ein Zipfel des fünftheiligen Kelches, bis auf die Basis

herausgeschnitten, auf welchem man die StaubgefaTse bemerkt, etwas vergrößert darge¬
stellt, b) Der Stempel von derselben Vergröfserung. c) Ein kleiner Zweig mit reifen
Früchten und d) eine Frucht der Queere nach aufgeschnitten in naturlicher GröTse.

c) Ein Zweig mit Knospen.

Co. Prunus Mahnleb. Mahaleb-Pflaume.
Kennzeichen: Die Blätter eirund, oft beinahe herzförmig, zugespitzt, am Ran-
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de sägenartig, auf der untern Flache blasser und an der Mittelrippe
von der Basis bis zur Hälfte mit krausen, feinen Haaren besetzt. Die
Blattstiele fein behaart, auf der untern Fläche mit vielen zusammenflie-
fsenden Drüsen begabt. Die Blumen in aufrechten Doldentrauben an
den Spitzen der jungen Zweig*.

Benennungen: Mahalebkirsche, wohlriechende Kirsche, Tintenbeeren, Stein¬
weichsel, St. Gregoriusholz, Mayalep.

Vaterland: Die gebirgigen Gegenden Deutschlands, Ostreichs und der Schweiz.
Boden: Kommt in jedem Boden fort.
Blüthc und Frucht: Die Blumen brechen Ausgangs des Aprils und im An¬

fange des Mais hervor, und die Früchte reifen im Julius.
Aussaat: Das Aussäen geschieht wie bei der vorhergehenden Art im Herb¬

ste. Sonst vermehrt man diesen Strauch, der nur selten als Baum vor¬
kommt, auch noch durch Ableger, so wie auch durch Oculiren und
Pfropfen auf den Stamm der Vogel - Pflaume (Prunus Padus).

Höhe: Wildwachsend findet man diesen Strauch selten hoher als sechs Fufs;
in unsern Gärten hingegen erreicht er eine Höhe von acht bis zehn Fufs.

Jlter: Dreifsig bis fünfzig Jahr.
Nutzen: Das Holz, welches eine bräunlich-röthliche Farbe hat, ist unter dem

Namen St. Lucienholz bekannt, und zwar hat es diesen Namen daher
erhalten, weil dieser Baum oder Strauch bei dem Kloster St. Lucie, wel¬
ches im Herzogthum Baar, nahe bei der Stadt Michel liegt, sehr häufig
wächst. Haller ist der Meinung, dafs diese Holzart vielleicht mit dem
Greroriusholze einerlei sei, welches die Spanier als ein Mittel wider
die Wuth sehr hoch schätzen. — ]3ie Tischler bedienen sich des Hol¬
zes der Mahaleb-Pflaume zu ausgelegten Arbeiten, und am Rhein macht
man Weinpfähle davon, die in Fiücksicht ihrer Dauer in der Erde, vor
allen übrigen, aus andern Holzarten verfertigten, den Vorzug haben
sollen. — Die Blätter sollen nach Ehrharts Erfahrungen statt des chine¬

sischen
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Vorläufige Nacljricrit an den Leser.

-Tille Holzarten die in Deutschland, das heifst von der Nord - und Ostsee bis

an die hohen Alpen, so wie vom Rhein bis zur Weichsel, wild angetroffen

werden, sollen heftweise nach und nach in systematischer Ordnung geueu

nach der Natur abgebildet, erscheinen. Jede Art wird ganz kurz nach ihren

Kennzeichen, Benennungen in den verschiedenen Provinzen, Vaterlande, Boden

Blüthe- und Fruchtzeit, Aussaat, Höhe, Alter, und Benutzung bezeichnet wer¬

den. Voran steht jedesmal der systematische deutsche und lateinische Name.

Da man besonders dahin sehen wird, auf riclaigemUnterschiede verwandter Arten

aufmerksam zu machen, so sucht man dadurch die genaue Kenntnifs derselben

zu begründen und alle Verwechselungen zu vermeiden. Das ganze Werk

wird aus zwei Theilen, jeder ungefähr aus höchstens 100 l'latten bestellen.

Der Herausgeber.
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sischen Thees gebraucht werden können, wozu sicli aber nichts wei¬
ter sagen läfst, als dafs der Geschmack sehr verschieden ist.

Erklärung der Kupfertafel.
Tab. 60. Ein blühender Zweig, a) Ein Zipfel des fünftheiligen Kelches, bis auf die Basis

herausgeschnitten, so, dafs man die auf ihm sitzenden Staubgefäfse bemerken kann,

etwas vergröfsert. b) Der Stempel, etwas stärker vergrößert, c) Ein kleiner Zweig
mit reifen Früchten, und d) der in der Frucht enthaltene Kern oder die Nufs der

Steinfrucht, in natürlicher Gröfse. e) Ein Zweig mit Knospen.

61. Prunus Chamaecerasus. Strauchartige Pflaume.
Kennzeichen:Die Blätter umgekehrt-eirund und länglich, am Ftande Eigen¬

artig, die Sägezähne in eine kurze drüsenartige Spitze sich endigend,
der untere an jeder Seite ganz in eine Drüse umgewandelt, auf bei¬
den Flächen kahl, die untere blasser und weniger glänzend als die
obere. Die Blumen in sitzenden drei-bis fünfblumigen Dolden, oft
aber auch nur einzeln oder gepaart.

Benennungen: Zwergkirsche, saure Zwergkirsche.
Unterland: Die Gebirge Österreichs.
Boden: Die strauchartige Pflaume kommt im Gartenboden, der mit mehre-

rem oder wenigerm Sande gemengt sein kann, wenn er nur nicht zu
feucht ist, sehr gut fort.

Blütlie und Frucht: Die Blumen zeigen sich im Mai, und die Früchte rei¬
fen im Auguct.

Aussaat: Das Aussäen geschiehet, wie bei den vorhergehenden Pflaumen¬
arten, im Herbste, sonst aber vermehrt man diesen Strauch auch durch
Pfropfen.

Höhe: Wildwachsend kommt er nicht viel über drei Fufs hoch vor, in
unsern Gärten hingegen erlangt er eine Höhe von fünf bis sechs Fufs.

Alter: Zwanzig bis dreifsig Jahr.
Q
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Nutzen: Da die strauchartige Pflaume niedrig bleibt und zu keinem Baume
emporwächst: so wird das Holz derselben nicht von der Stärke, dafs
es zu technischen Gebrauche benutzt werden könnte. Die rothe,
säuerliche Frucht, welche als Kirsche erscheint, steht den verschie¬
denen Spielarten der sauern Kirsche (oder sauern Pflaume, wie sie sy¬
stematisch richtiger heisU, von der sie Linne nur als Abart verschie¬
den hielt, weit nach.

Erklärung der Kupfer tri fei.
Tab. 61. Ein blühender Zweig, a) Der Stempel und b) ein Zipfel des Fünftheiligen Kel¬

ches, bis auf die Basis herausgeschnitten, so, dafs man die auf ihm sitzenden Staub¬
gefäße bemerken kann, etwas vergröfsert. e) Ein kleiner Zweig mit einer reifen
Frucht, und d) der in dieser liegende Kern, oder die Nufs dieser Steinfrucht, in na¬
türlicher gröfse. e) Ein Zweig mit Knospen. ,

62. Prunus Cerasus. Saure Pflaume.

Kennzeichen: Die Blätter eirund-länglich, stumpf-zugespitzt, am Rande
doppelt-sägenartig, auf beiden Flächen kahl, vor der völligen Ent¬
wicklung nach der obern Fläche hin von beiden Seiten zusammen¬
gelegt. Die Blumen in fast gestielten Dolden.

Benennungen: Saure Kirsche, Bauerkirsche, Bierkirsche, Blutkirsche, wilde
Bioderkirsche, Heckenkirsche, Kafsbeeren, Käf'sbeeren, Karsten, wilde
Weichsel, wilder Emmerlin, Emmerle.

J'aterland: Die südlichen Länder Europens.
Boden: Die saure Pflaume oder Kirsche kommt in jedem Boden fort, nur

darf derselbe nicht zu feucht sein.

Blütlie und Frucht: Die Blumen kommen am Ende des Aprils oder im
Anfange des Mais hervor, und die Früchte reifen im Sommer, je¬
doch bei den verschiedenen Spielarten auch zu verschiedenen Zeiten.

Aussaat: Das Aussäen geschiehet im "Herbste. Die Vermehrung kann auch
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durch Wurzelbrut bezweckt werden; um aber die einmal vorhande¬
nen Spielarten zu erhalten, wie sie sind, mufs man seine Zuflucht zum
Pfropfen, Oculiren, Ablatiren, Copuliren u. dgl. nehmen.

Höhe: Sechs bis zwölf Fufs.

Alter: Zwanzig bis dreifsig Jahr.
Nutzen: Durch die Cultur hat man von der sauern Pflaume oder Kirsche

eine grofse Menge Abarten oder Spielarten hervorgebracht, die in
Rücksicht der Frucht sehr verschieden sind, sich aber alle unter zwei
Hauptabarten bringen lassen die Ehrhart für wirkliche Arten hielt,
es aber dennoch nicht sind, da ihre Verschiedenheit blofs in der
Farbe der Frucht liegt. Zu der einen gehören die Spielarten der
Natte und andre mehr, welche einen rothen, säuerlichen Saft enthal¬
ten ; zu der andern die Ginshirschenmit ungefärbtem säuerlichem Safte.
Auch giebt es aufser dieser grofsen Menge von Spielarten, die hier
nahmentlich niht aufgeführt werden können, noch eine Mifsgestalt
mit gefüllten Blumen. — Der mannigfaltige Gebrauch der Frucht
dieses Baumes, so wie auch des Holzes desselben ist zu bekannt, als
dafs es nöthig wäre, hier etwas darüber zu sagen.

Erklärung der Kupfertafel.
Tab. 6a. Ein blühender Zweig von einer Abart deren Früchte mit rothem Safte erfüllt

sind, a) Ein Zipfel des Kelches mit den darauf sitzenden Staubgefäfsen, bis auf die
Basis herausgeschnitten, etwas vergröfsert. b) Ein Staubgefäfs starker vergröfsert. c)
Ein Kronenblatt in natrolLclaer Gröfsc. ä) Der Stempel vergröfsert. c) Die reife
Frucht, in natürlicher Gröfse. f) Der Kern, oder die in dieser Steinfrucht liegende
Nufs, in natürlicher Gröfse, so, wie auch g) dieselbe der Länge nach aufgeschnitten,
so, dafs man den Samen darin gewahr wird, h") Ein Zweig mit Knospen,

63. Prunus avium. Süfse Pflaume.

Kennzeichen:Die Blätter fast umgekehrt-eirund, lang zugespitzt, am Rande
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ungleich sägenartig, mit Säg^zähnen, die gegen die Basis des Blattes
drüsig werden, auf der obern Fläche kahl, auf der untern blasser und
an den Adern vorzüglich weichhaarig, vor der völligen Entwicklung
nach der obern Fläche hin von beiden Seiten zusammengelegt. Die
Blumen in sitzenden Dolden.

Benennungen: Sül'se Kirsche, Waldkirsche, wilde Kirsche, rheinische Kir¬
sche, Vogelkirsche, Tisselkirsche, Holzkirsche, Haberkirsche, Karsten,
Kasbeere, Kostebeere, Wasserbeere, Wispelbeere, Wisbeere, Twiesel-
beere, Zmieselbeere, Elsenbeere.

Vaterland: Die süfse Pflaume oder Kirsche findet sich jetzt in ganz Euro¬
pa; dennoch aber ist ihr eigentliches Vaterland nicht mit Gewisheit
anzugeben. Tournefort fand sie in den Waldern am schwarzen
Meere; und die Römer sollen sie zuerst nach Italien gebracht haben,
und zwar soll dies durch Luculius im Jahre 680 nach der Erbauung
Roms geschehen sein.

Boden: Sie kommt zwar fast in -jeden Boden fort, indessen befindet sie
sich am besten in einem guten, fetten, kiesigen Boden.

Blüthe und Frucht: Die Blumen erscheinen am Ende des Aprils oder im
Anfange des Mais, und das Reifen der Früchte erfolgt im Sommer,
aber bei den verschiedenen Spielarten auch zu verschiedenen Zeiten.

Aussaat: Das Aussäen unternimmt man, wie bei den vorigen Arten, im
Flerbste; so wie man auch die Vermehrung durch Wurzelbrut bewirkt.
Zur Fortpflanzung der vorhandenen Spielarten bedient man sich des
Pfropfens, Oculirens und drgl.; jedoch darf man die Spielarten die¬
ser Art nicht auf die vorhergehende pfropfen, die durchaus von
geringerem Wüchse ist, und wodurch dann sehr unansehnliche Bäume,
wie man sie oft in den Bauergärten findet, entstehen, deren unterer
Theil des Stammes dünner bleibt, als der obere, so dafs sie aucli sehr
leicht vom Winde abgebrochen werden können.
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Höhe: Zehn bis fünfzehn Fufs.

Alter: Vierzig bis sechzig Jahr.
Nutzen: Auch von dieser Art hat man durch die Cultur eine ansehnliche

Menge Abarten hervorgebracht, die sich ebenfalls in zwei Hauptabarten
abtheilen lassen, welche Ehr hart für wahre Arten angesehen haben
wollte, wofür sie aber nicht genommen werden können, da sie durch
weiter nichts, als durch die verschiedene Farbe der Frucht sich unter¬
scheiden. Zu der einen dieser Haupabarten gehören die Spielarten
mit schwarzer Frucht, die einen süfsen, rothen Saft enthält, zur an¬
dern hingegen die mit weifser oder röthlicher Frucht, deren Saft füfs
und ungefärbt ist, und die wir unter dem Namen der Herzhirsche
kennen- — Der Nutzen welchen uns die verschiedenen Spielarten der
Frucht und das Holz deises Baumes gewähren ist bekannt.

Erklärung der Kupfertafel.
Tab. 63. Ein blühender Zweig, a) Ein kleiner Zweig mit reifen Fruchten, so wie auch

c) der Kern oder die in dieser Steinfrucht liegende Nufs, in natürlicher Gröfse.

64. Prunus domestica. Gemeine Pflaume
Kennzeichen: Die Äste unbewaffnet. Die Blätter "eirund, am Rand£ stumpf-

sägenartig, auf beiden Flächen kahl, vor der völligen Entwicklung
nach der obern Fläche hin futenförmig zusammengerollt. Die Blu»
men auf einblumigen Blumenstielen, die an der Seite der Aeste, theils
einzeln, theils zu zwei beisammen stehen.

Benennungen:Pflaumbaum, Zwetschenbaum, Quetschenbuam, Bauernpflaume.
Vaterland: Die Länder des gemäfsigten Europas.
Boden: Die gemeine Pflaume kommt im Gartenboden und auch im lehmi¬

gen Sandboden sehr gut fort.
Blüthe und Frucht: Die Blumen zeigen sich im Mai, und die Früchte reifen
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nach Verschiedenheit der davon vorhandenen Abarten auch zu ver¬
schiedenen Zeiten im August und September.

Aussaat: Das aussäen geschieht im Herbste, wie bei den vorhergehenden
Arten dieser Gattung. Auch bewirkt man hier eben so die Vermeh¬
rung zugleich durcli Wurzelbrut. Die mannigfaltigen Abarten die
man von dieser Pflaume hat, werden ebenfalls durch Pfropfen und
dgl. fortgepflanzt.

Höhe: Zehn bis zwanzig Fufs.
Alter: Zwanzig bis dreil'sig Jahr.
Nutzen: Von dieser uns so nützlichen Frucht giebt es sehr viele Abarten,

die sowohl in Rüchsicht der Gröfse und Form, als auch der Farbe
und des Geschmackes sehr von einander abweichen. Die unter dem
Nahmen der Mirabelle bekannte Abart scheint indessen eine wahre
Art zu sein, da sie, aus dem Samen gezogen, unverändert bleiben
so il.__Die so mannigfaltige Benutzung der gemeinen Pflaume ist be¬
kannt, und so auch die Anwendung die man von dem Holze des
Pflaumbaums macht.

Erklärung der Kupfertafel.
Tab. 64- Ein blühender Zweig, a) Eine Blume, von welcher die Kronenblätter weggenom¬

men sind, der Länge nach aufgeschnitten und vergrößert: a) der Kelch, b) die Staub-
ecfätse c) der Griffel, d) Eine reife Frucht, e) der in derselben liegende Kern oder

die Nufa dieser Steinfrucht und f) der in letzterer eingeschlofsne Same, in natürli¬
cher Gröfse. g) Ein Zweig mit Knospen,

65. Prunus insiticia. Kriechen - Pflaume.

Kennzeichen: Die Äste an der Spitze oft dornartig. Die Blätter eirund,
am Rande sägenartig, auf der obern Fläche kahl, auf der untern zot¬
tig, vor der volligen Entwicklung nach der obern Flache hin tuten-
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förmig zusammengerollt. Die Blumen auf einblumigen Blumenstielen,
die je zwei und zwei beisammen stehen.

Benennungen: Kriechen, Krücheln, Kreken, Augustpilaume, zahme Schlehen,
grofse Schlehen, Haberschlehen, Zipparten.

Vaterland: Deutschland, England und die Schweiz. In Laubwäldern und

angepflanzt in lebendigen Zäunen und an Dörfern.
Boden: Garten - oder Lehmboden, der auch mit Sand gemengt sein kann,

aber nicht zu feucht ist.

Blüthe und Frucht: Die Blumen brechen im Mai hervor, und die Früchte

reifen im August.

Aussaat: Das Aussäen unternimmt man im Herbste. Übrigens geschieht
aber auch die Vermehrung noch durch Wurzelbrut.

Höhe: Zehn bis zwölf Fufs.

Alter: Zwanzig bis fünf und zwanzig Iahr.
Nutzen: Die Frucht der Kriechen - Pflaume, die nur halb so grofs, wie die

der gemeinen Pflaume ist, hat einen süfsen, zugleich aber auch etwas
herben Geschmack, und wird daher nicht sehr geschätzt. Das Holz
dieses Baumes ist buntscheckicht, wefshalb es dem des gemeinen
Pflaumbaums vorgezogen wird.

Erklärung der Kupfertafel.
Tab. 65. Ein blühender Zweig, a) Eine reife Frucht, b) der in ihr liegende Kern, oder

die NuTs dieser Steinfrucht, so wie auch c) der in letzterer enthaltene Same, d) Ein
Zweig mit Knospen.

66. Prunus spinosa. Schlehen - Pflaume.

Kennzeichen: Die Äste an der Spitze dornig. Die Blatter länglich-lanzett¬
förmig, am Rande sägenartig, auf der obern Fläche kahl, auf der un¬

tern bald kahl, bald zottig -weichhaarig, vor der völligen Entwicklung
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nach der obern Fläche hin tutenförmig zusammengerollt. Die Blumen
auf einbluinigen, einzelnen Blumenstielen.

Benennungen: Schlehdorn, Schwarz dorn, .Heckdorn, Dornschlehen, Heck-
schlehen, Schlehenbaum, wilder Kriechenbaum, Kietschenpflaumen,Kiet-
sche, deutsche Acacie.

Vaterland: Ganz Europa. An Zäunen und in Dornhecken, so wie auch
in Laubwäldern zuweilen als Unterholz.

Boden: Trockner Lehmboden, der auch mit Dammerde und Sand gemengt
sein kann.

Elüthe und Frucht: Die Blumen kommen im Mai hervor und die Früchte
reifen im Herbste.

Aussaat: Das Aussäen geschiehet spät im Herbste, nachdem die Früchte,
die etwas spät reifen, vollkommne Fieife erlangt haben.

Höhe'. Sechs bis acht Fufs.
Alter: Zwanzig bis fünf und zwanzig Iahr.
Nutzen: Man benutzt diesen Strauch zu lebendigen Zäunen, doch ist er

dazu eben nicht sehr zu empfehlen, da er durch Wurzelbrut sich zu
stark verbreitet. Die vortheilhafteste Benutzung ist unstreitig seine
Anwendung bei den Salinen zu Gradirwerken, wu er denn auch in
Grofser Menge angebaut wird. Werden die Anlagen von diesem Strau¬
che auf sehr feuchtem Lehmboden gemacht, wie z. B. bei der Saline
zu Schönebeck im Magdeburgischen: so bringen die in einen Dorn
zugespitzten Zweige an ihrer Spitze eine Knospe hervor, wodurch die
Dornen bei diesem Strauche, wo nicht gänzlich, doch grofstentheils
verschwinden. Die Rinde und Früchte können in der Färberei ange¬
wendet werden, und zwar nach Verschiedenheit der Behandlung zu
einer braunen, rothen und blauen Farbe. Die reifen Früchte werden

in Essig eingemacht, und so für die Küche aufbewahrt. In den Apo¬
theken sammelte man sonst die Blumen und bereitete auch ein destil-
lirtes Wasser davon. Erklä-
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Vorläufige Nachricht an den Leser.

xi-lle Holzarten die in Deutschland, das heifst von der Nord - und Ostsee bis

an die hohen Alpen, so wie vom Rhein bis zur Weichsel, wild angetroffen

werden, sollen heftweise nach und nach in systematischer' Ordnung getreu

nach der Natur abgebildet, erscheinen. Jede Art wird ganz kurz nach ihren

Kennzeichen, Benennungen in den verschiedenen Provinzen, Vaterlande, Boden

Blüthe- und Fruchtzeit, Aussaat, Höhe, Aller, und Benutzung bezeichnet wer¬

den. Voran steht jedesmal der systematische deutsche und lateinische Name.

Da man besonders dahin sehen wird, auf richtigemUnterschiede verwandter Arten

aufmerksam zu machen, so sucht man dadurch die genaue Kenntnifs derselben

zu begründen und alle Verwechselungen zu vermeiden. Das ganze Werk

wird aus zwei Theilen, jeder ungefähr aus höchstens 100 Platten besteben.

Der Herausgeber.
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Erklärung der Kupfcrtafcl.
Tab. 66. Ein blühender Zweig, a) Eine Blume, von welcher die Kronenblätter und die

mehresten Staubgefässe weggenommen sind, am Kelche der Länge nach aufgeschnit¬
ten und vergröfsert, b) ein Staubgefäfs, c) der Stempel, d) Ein kleiner Zweig mit rei¬

fen Früchten, e) Eine Frucht der Quere nach aufgeschnitten, f) der in derselben lie¬
gende Kern oder die Nufs dieser Steinfrupht, in natürlicher Gröfse.

29.

Dritte Ordnung. Trigynia.
SORBUS. EBERESCHE.

Galtungs- Charakter: Der Kelch fünfspaltig. Die Blumenkrone fünfblättrig.
Ein dreifiicliriger Apfel mit einsamigen Fächern.

67. Sorbus aueuparia. Gemeine Eberesche.

Kennzeichen: Die Blatter geiiedert: die Bliittclien doppelt-sägenartig, fast
kahl. Der allgemeine Blattstiel weichhaarig.

Benennungen: Ebreschen, Aberasche, Aberasch, Aressei, Aeschrösel, wilder
Speierling, Eschen, Adelesche, Fanlesche, Waldeschen, Esckrössel,
Escheritzen, Limbene, Wielaiscch, Drecksaclc, Abereshenbeere, Eibisch¬
beere, Ebischbeere, Ebritzbeere, Drosselbeere, Mafsbeere, Mastbeere,

Krammetsbeere, Quitschenbeere, Qualsterbeere, Pihlbeere, Agalhbaum-
Linebaum, Ebereschbeere, Limbaum, Pilberbaum, Sperberbaum, Gü-
reschbaum, Gärmischbaum, Mahlbaum, Hanreschbaum, Ebschberbaum,

Quickenbeerbaum, Schneifsenbeerbaum, Vogelbeerbaum, Zippenbeer-
baum.

Vaterland: Die Wälder Europens. Auch findet sich dieser Baum im nörd¬
lichen Asien und auf dem Berge Libanon.

Boden: Er verlangt eben nicht den besten Boden, sondern wachst in einem
Mittelboden sehr schnell auf, ja selbst in stehenden Sandbodem soll

R
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er ziemlich schlank in die Höhe wachsen, wenn er durch Aussäen in
denselben gebracht worden ist.

Blüthe und Frucht: Die Blumen zeigen sich im Mai, und die Früchte rei¬
fen im Herbste. — Sow >hl die Blumen, welche in greisen Doldentrau¬
ben stehen, als auch die reifen scharlachrothen Früchte, geben dem
Baume ein schönes Ansehen, da er hingegen ehe die Früchte reif
sind, sehr widrig sich zeigt. Linne sagt daher von ibm sehr richtig,
dafs er im Frühjahr und Herbste freudig, in der Mitte des Sommers
aber traurig erscheine.

Aassaat: Das Aussäen geschiehet im Herbst, und worauf denn in dem
nächst folgenden Sommer die jungen Pflanzenen hervorkommen. Von
der Natur wird das Aussäen durch die Vögel besorgt, welche, indem
sie die Früchte geniefsen, den Samen umherstreuen.

Höhe: Nach Verschiedenheit des Standortes und des Bodens kommt dieser
Baum auch von verschiedener Höhe vor, und man sieht ihn daher
von zehn bis fünf und zwanzig Fufs. Oft trifft man ihn in den Wäl¬
dern auch nur als Strauch an, in welcher Gestalt er dann das Unter¬
holz bilden hilft.

Alter: Vierzig bis fünfzig Iahr.
Nutzen: Der ganze Baum wird zur Zierde in den Lustgebüschen und auch

zu Alleen benutzt. Das Holz, welches ziemlich fest ist, dient zur Ver¬
fertigung mancherlei Haus-und Ackergeräthschaften. Die jungen Zwei¬
ge, Blätter und unreifen Beerensind vonGleditsch und Bautsch zum
Gerben empfohlen worden. Die reifen Früchte dienen zum Vogelfan¬
gen und getrocknet als Winterfutter für Federvieh. Auch bereitet
man aus ihnen ein Muufs, welches in den Apotheken als ein schweifs¬
treibendes Mittel aufbewahrt wird.

Erklärung der Kupfertafel.
Tab. 67. Ein blühender Zweig, a) Der Kelch einer Blume vergröfsert. b) ein Kronenblau
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in natürlicher Gröfse. c) Eine Blume, von welcher die Kronenblätter weggenommen
sind, vergröfsert. d) Die drei Stempel, noch stärker vergrüfsert. e) Einige reife Früch¬

te in natürlicher Gröfse. f) Eine derselben der Queere nach durchgeschnitten. g) Ein
Same, ebenfalls in natürlicher Gröfse. //) Ein Zweig mit Knospen.

63. Soebus domestica. Zahme Eberesche.

Kennzeichen:Die Blätter gefiedert: die Blättchen fast gleichförmig sägenar¬
tig, auf der odern Fläche etwas runzlich-geädert, auf der untern fast
zottig. Der allgemeine Blattstiel weichhaarig-zottig.

Benennungen: Zahmer Speierling, Spierbeer, Sporbirn, Sporapfel, Spieräp¬
fel, zahmer Ebereschenbaum, zahmer Sperberbaum, Spierlingbaum,
Spierbirnbaum.

Vaterland: Der Harz, die Schweiz und die bergigen Gegenden in Thürin¬
gen, Hessen, Österreich, Italien und Frankreich.

Boden: Die zahme Eberesche kommt in mit Sande gemengtem Gartenbo¬
den sehr gut fort.

Blüthe und Frucht: Die Blumen kommen im Mai hervor, und die Früchte
reifen im Herbste.

Aussaat: Die Aussaat unternimmt man im Herbste. Die Vermehrung der
verschiedenen Spielarten, die man durch die Cultur hervorgebracht
hat, bewirkt man aber durch Pfropfen und Oculiren auf andre Kern-
obstarlen, nur mufs man die gemeine Eberesche nicht dazu nehmen,
weil diese keinen so starken Wuchs hat, und daher denn auch ihr
Stamm niemals so dick und hoch wird.

Höhe: Zwanzig bis dreifsig Fufs.
Alter: Fünfzig bis sechzig lahr.
Nutzen: Das Holz dieses Baumes ist besser als das der Gemeinen Eberesche.

Es gehört zu den härtesten Holzarten, und wird daher zu Schrauben,
Walzen und Kämmen der Mühlräder verarbeitet. Die Früchte sind

R 2
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geniefsbar, und gleichen im Geschmacke der gemeinen Mispel. Man
hat durch die Cultur mehrere Spielarten hervorgebracht, die auch dem
Geschmacke nach verschieden sind und im südlichen Europa zu den

gewöhnlichen Obstarten gezählt werden.

Erklärung der Kupfertafel.
Tab. 68. Ein blühender Zweig, a) Der Kelch vergrößert. b~) Einige reife Früchte in na¬

türlicher Gröfse. c) Eine derselben der Quere nach durchschnitten, so wie auch d)
der in ihr liegende Same, e) Ein Zweig mit Knospen.

Vierte Ordnung. Penbagynia.

3o. MESPILUS. MISPEL.

Gattungs-Charakter: Der Kelch fünfspaltig. Die Blumenkrone fünfbliittrig.
Die Beere unter dem Kelche, ein-bis fünfsamig.

Gg. Mespijlus germanica. Gemeine Mispel.
Kennzeichen: Die Äste dornig oder auch unbewaffnet. Die Blätter lanzett¬

förmig, auf der untern Fläche filzig. Die Blumen einzeln.
Benennungen: Mispelbaum, Mespelstrauch, Nespelstrauch, Naspelstrauch,

Hespelstrauch, Hespelein.
Vaterland: Deutschland und das südliche Europa. An schattigen Orten und

in Laubwäldern.

Boden: Die gemeine Mispel kommt in einem Mittelboden, ja selbst in einem
leichten Boden sehr gut fort, wenn er nur nicht zu trocken ist.

Blüthe und Frucht: Die Blumen erscheinen im Iunius, und die Früchte rei¬

fen im October, jedoch müssen letztere, ehe sie genossen werden kön¬

nen, eine Zeitlang liegen, und gleichsam erst in Gährung übergehn,
wo sie dann einen weinartigen Geschmack bekommen.

Ausbaue: Das Aussäen geschiehet im Herbste, jedoch, da es sehr lange wäh¬

ret ehe man dadurch Früchte bekommt, so sucht man die Vermehrung



MESPILUS CHAMAEMESPILÜ8, 9^>

lieber durcli Pfropfen, Oculiren u. dgl. zu bewirken, und zwar wählt
man zum Pfropfstamme Mespilus Oxyacantha und andre damit verwand¬
te Baumarten.

Hohe: Die gemeine Milspel zeigt sicli theils als Strauch, theils als Baum.
Im ersten Falle erreicht sie eine Höhe von fünf bis sechs Fufs, im letz¬
tern acht bis zwölf.

AUer: Dreifsig bis vierzig Jahr.
Nutzen: Der eisbaren Früchte wegen wird die gemeine Mispel in den Gär¬

ten gebauet, wo sie mehr oder weniger die Dornen verliert, die sich
im Wilden gewöhnlich bei ihr finden. Sie kommt auch wohl mit
doppelt -sägenartigen Blättern vor, wo sie zwar als Abart angesehen wer¬
den kann, aber nicht als wirkliche Art, wie einige gemeint haben; denn
durch Aussäen geht sie wieder in die gewöhnliche Art über. Das
Holz der gemeinen Mispel ist zwar hart und zähe, aber da die Stäm¬
me nicht sehr stark werden, so ist es in technischer Hinsicht nicht
sehr zu nutzen. Die Blätter, Zweige uud unreifen Früchte sind von
Gleditsch und B autsch zum Gerben empfohlen worden.

Erklärung der Kupfertafel.
Tab. 69. Ein blühender Zweig, o) Ein Zweig mit einer reifen Frucht. l>) Dieselbe der

Queere nach durchschnitten, c) Ein Zweig mit Knospen.

70. Mespilus Chmnaemcspilus. Niedrige Mispel.
Kennzeichen: Die Äste unbewaffnet. Die Blätter oval, doppelt-sägenartig,

kahl. Die Blumen in fast kopfförmigen Doldentrauben.■

Benennungen: Zwergmispel.
Vaterland .- Die Gebirge Oesterreichs, Krams, der Schweiz und der Pyrenäen.

Boden: Sandiger Gartenboden, der au,ch Lehm enthalten kann.
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Blüthe und Frucht: Die Blumen zeigen sich im Mai, und die Früchte rei¬
fen im Herbste.

Aussaat: Das Aussäen unternimmt man im Herbste; gewöhnlich aber be¬
wirkt man die Vermehrung durch Pfropfen und Oculiren auf andre
Kernobstarten.

Höhe: Ein zwei bis drei Fufs hoher Strauch.

Alter: Fünfzehn bis zwanzig Jahr.
Nutzen: Aufser der Anpflanzung dieses Strauches in Lustgebüschen, ist von

seiner Benutzung nichts bekannt.

Erklärung der Kupfertafel.
Tab. 70. Ein blühender Zweig, a) Eine Blume in natürlicher Gröfse. b) Der Kelch et¬

was vergrößert, c) Ein Staubgefafs stärker vergröfsert. d) Der Stempel mit den bei¬
den Griffeln, noch etwas stärker vergröfsert. e) Ein Zweig mit Knospen.

71. Mespiltjs Cotoneaster:. Quitten-Mispel.
Kennzeichen: Die Äste unbewaffnet. Die Blätter eirund, etwas spitzig,

ganzrandig, auf der untern Flache filzig. Die Blumen an den Spitzen
der jungen Zweige in vier-bis fünf blumig, überhangenden. Doldentrau¬
ben, zuweilen aber auch nur zu zwei beisammen. Die Fruchtknoten kahl.
Die Beeren zwei-bis fünfsamig.

Benennungen: Steinmispel, Zwergmispel, Bergquitten, wilde Küttenbeer,
Hirschbirle, Flühbirle.

Vaterland : Die sonnigen Hügel Europens und des nördlichen Asiens.
Boden: Die Quitten-Mispel kommt in verschiedenen Boden fort. Er kann

aus blofser Dammerde bestehen, oder auch mit andern Bodenarten ge¬
mengt sein.

Blüthe und Frucht: Die Blumen erscheinen am Ende des Mais und die
Früchte reifen am Ende des Augusts.
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Aussaat: Das Aussäen geschieht im Herbste. Die.Vermehrung wird aber
auch noch überdies durch die Ablegung der Wurzelbrut bewirkt.

Höhe : Vier bis fünf Fufs.

Alter: Fünfzehn bis zwanzig Jahr.
Nutzen: Da dieser Strauch eine sehr strenge Kälte ertragt, so eignet er

sich zwar gut zur Anpflanzung in den Lustgebüschen; aber übrigens
gewährt er auch nicht viel Nutzen, indem er nur niedrig bleibt und
sein Stamm niemahls eine solche Stärke erreicht, dafs er zu techni¬
schen Arbeiten angewendet werden könnte. In Rücksicht der Früch¬
te, die weiter keinen Nutzen gewähren, giebt es von ihm zwei Abar
ten, nämlich eine mit rolhen und eine mit schwarzen Früchten, wo¬
von wir hier aber nur die erstere besitzen.

Erklärung der Kupfertafel.
Tab. 71. Ein blühender Zweig, a) Eine Blume von welcher che Kronenblätter wegge¬

nommen sind, vergröfsert. b) Ein Staubgefäfs, stärker vergrößert, c) Ein Zweig mit
reifen Beeren, d) eine Beere der Queere nach durchschnitten und e) der in ihr liegen¬
de Same, in natürlicher Gröfse,

72. Mespilus Oxyacnntlia. Hagedorn-Mispel.

Kennzeichen: Die Äste dornig. Die Blätter umgekehrt-eirund, fast dreilap¬
pig: die Lappen stumpf, sägenartig. Die Blumen in Doldentrauben,
mehrentheils zweiweibig: die Zipfel des Kelches lanzettförmig, spitzig,
kahl. Die Blumenstiele fast kahl.

Benennungen: Hagedorn, Weissdorn, Heckdorn, Christdorn, Meeldorn,
Ilundsdorn, Hagehat, Hagenäpfelstrauch, Mehlfäfschenstrauch, Mehl¬
strauch, Müllerbrod, Möllerbrod, Mehlbeer, Mehlfeistchen, Meelplatten,
unser lieben Frauen Birnlein, Heinzemännerchen.

Vaterland: Europa und das nördliche Asien. In Laubwäldern und Dorn¬
hecken, so wie auch angepflanzt in lebendigen Zäunen.
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Boden: Dieser Strauch liebt einen guten schwarzen oder auch lehmigen
feuchten Boden, und befindet sich besonders wohl, wenn er von ho¬
hen Eichen, Eschen oder Rüstern beschältet wird.

Blüthe und Frucht: Die Blumen zeigen sich im Mai, und die Früchte er¬
langen ihre Reife am Ende des Septembers, bleiben aber zum Theil
noch bis in den März hangen.

Aussaat: Das Aussäen kann sowohl im Herbste als auch im Frühjahrre ge¬
schehen: der Same aber bleibt oft i5 Monathe liegen, ehe er keimt.

Höhe: Acht bis zehn Fufs.
Alter: Vierzig bis fünfzig Jahr.
Nutzen: Der vorzüglichste Nutzen, den dieser Strauch gewährt, ist die An¬

wendung desselben zu lebendigen Zäunen: indessen mufs man bei sei¬
ner Anpflanzung darauf sehen, dafs der Boden auch nicht zu sandig
oder zu trocken ist. Das Holz wird zu mancherlei ökonomischen Werk¬

zeugen verarbeitet, so wie man auch aus den geraden und schlanken
Zweigen Spatzierstöcke verfertigt. Die Rinde soll, nach Dambourney's
Versuchen, der Wolle oder den wollenen Zeugen, wenn diese vorher
mit Wiismuth gebeizt worden sind, ein schönes Mordore geben. Die
mehligen Früchte dienen den Vögeln und wilden Schweinen zur
Nahrung. — In altern Zeiten wurden die Blumen dieses Strauches in
den Apotheken gesammelt und auch wohl ein destillirtes Wasser von
ihnen bereitet.

Erklärung der Kupfertafel
Tab. 72. Ein blühender Zweig, a) Ein Kronenblatt und b) eine Blume, von welcher alle

Kronenblätter, so wie auch die mehresten Staubgefäfse weggenommen sind, etwas

vergröfsert. c) Ein kleiner Zweig mit reifen Früchten, d) eine derselben der Quere
nach durchschnitten (in welcher man hier, wie dies nicht zu selten der Fall ist, nur
einen Kern gewahr wird, da sonst gewöhnlich zwei darin vorkommen;, e) der Kern

abgesondert, /) der in denselben befindliche Same, in natürlicher Grüise. g) Ein
Zweig mit Knospen.

7 3.
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Vorläufige Nachricht an den Leser.

■ii-lle Holzarten die in Deutschland, das heifst von der Nord- und Ostsee bis

an die hohen Alpen, so wie vom Rhein bis zur Weichsel, wild angetroffen

werden, sollen heftweise nach und nach in systematisch.}!- Ordnung getreu

nach der Natur abgebildet, erscheinen. Jede Art wird ganz kurz nach ihren

Kennzeichen, Benennungen in den verschiedenen Provinzen, Vaterlande, Boden

Blüthe- und Fruchtzeit, Aussaat, Höhe, Alter, und Benutzung bezeichnet wer¬

den. Voran steht jedesmal der systematische deutsche und lateinische Name.

Da man besonders dahin sehen wird, auf richtigemUnterschiede verwandter Arten

aufmerksam zu machen, so sucht man dadurch die genaue Kenntnils derselben

zu begründen und alle Verwechselungen zu vermeiden. Das ganze Werk

wird aus zwei Theilen, jeder ungefähr aus höchstens 100 Platten bestehen.

Der Herausgeber.
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73. Mespiltts monogyna. Einsamige Mispel.
Kennzeichen: Die Äste dornig. Die Blätter fast rundlich, an der Basis

keilförmig, fast fünilappig: die Lappen fast spitzig, sägenartig. Die
Blumen in Doldentrauben, mehrentheils einweibig: die Zipfel des
Kelches lanzettförmig, zugespitzt, zurückgeschlagen, gewöhnlich mit
drüsentragenden Haaren besetzt. Die Blumenstiele oft haarig.

Benennungen: einsamiger Weifsdorn, einsamiger Hagedorn.
Vaterland: Europa und das nörJljdie Aoi-vu. Ixi Laub wildern und Dor¬

nenhecken, so wie auch angepflanzt in lebendigen Zäunen.
Boden: Dieser Strauch liebt, so wie der vorhergehende, einen guten

schwarzen oder auch lehmigen Boden und befindet sich auch wohl
im Schatten hoher Bäume.

Blüthe und Frucht: Wie bei der vorhergehenden Art; doch unterscheidet
man hier nach der Blume drei Abarten, als: «. die gemeine (vulgaris)
mit weifser Blumenkrone, wie dieser Strauch gewöhnlich vorkommt,
ß. die rosenrothe (rosea) mit rosenrother Blumenkrone und y. die
volle (plena) mit voller Blumenkrone, welche jedoch von dem Bota¬
niker nicht sowohl für eine Abart, als vielmehr für eine Monstrosi¬

tät gehalten wird.
Aussaat: Wie bei der vorhergehenden Art,
Höhe: Dieser Strauch erscheint oft baumartig, wo er denn wohl zwanzig

und mehrere Fufs hoch wird.

Alter: Vierzig bis sechzig Jahr.
Nutzen: Man gebraucht diesen Strauch ebenfalls zu lebendigen Zäunen, so

wie den vorhergehenden. Wenn er als Baum vorkommt, so erlangt
sein Stamm oft. eine beträchtliche Stärke, wo er dann zur Verferti¬

gung ökonomischer Gerätschaften, dem vorhergehenden vorgezogen
wii'd. Die Abart mit rosenrothen Blumen verdient wegen des schö-

S
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nen Anblicks, den sie, wenn sie in der Blüthe steht, gewährt, zur
Anpflanzung in Lustgebüschen empfohlen zu werden.

Diese Art wurde ehedem von der vorhergehenden nicht unter¬
schieden, und beide standen unter der nun eingegangnen Gattung
Crataegus.

Erklärung der Kupfertafel.
Tab. 73. Ein blühender Zweig, a) Eine Blnme von der Abart ß. mit rosenrother Blu-

menkrone, b) der Stempel, o) ein Staubgefäfs — beide etwas vergrüfsert —, d) ein
Zweig mit reifen Früchten, an welchem man auch einige Knospen gewahr wird,
e) der in der Frucht enthaltene Kern.

3i. PYRUS. BIRNE.

GattungS'Charakter: "Der Kelch fünfspaltig. Die Blumenkronefünfblätfrig.
Der Apfel unter dem Kelche, fünffächrig, in jedem Fache zwei Sa¬
men.

74. Pyrus Amelanchier. Felsen - Birne.
Kennzeichen:Die Blätter rundlich-elliptisch, auf der untern Fläche -weich-

haarig. Die Blumen in drei bis sechsblumigen Trauben. Die Zipfel
des Kelches kahl. Die Kronenblätter lanzettförmig. Die Fruchtkno¬
ten fast zottig.

Benennungen: Alpenmispel, kleine Mispel, Quandelbeerbaum, Fliegenbeer-
baum, Flühbirn.

Vaterland: Die felsigen Gegenden im südlichen Deutschland, in Öster¬
reich, in der Schweiz und in Frankreich.

Boden: Wenn dieser kleine Strruch gleich die Felsen bewohnt, so kommt
er doch in unserm Gartenboden, besonders wenn dieser etwas locker
ist, sehr gut fort.

Blüthe und Frucht: Die Blumen zeigen sich im Mai; die Früchte, welche
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nur die Grölse der schwarzen Johannisbeeren bekommen, von
schwarzblauer Farbe, saftig und wohlschmeckend sind, reifen im Aus¬
gang des Augusts.

Aussaat: Das Aussäen kann im Herbst und auch im Frühjahr geschehen,
jedoch wenn man es im Herbste unternimmt, so sieht man um so

eher die jungen Pflanzen hervorkeimen.
Höhe: Drei bis vier Fufs.

Alter: Fünfzehn bis dreisig Jalir.
Nutzen: Aufser den wohlschmekenden Früchten giebt dieser Strauch nicht

viel nutzbares, da der Stamm zu schwach ist, als dafs man Nutzholz

von ihm gewinnen könnte.

Erklärung der Kupfertafel.
Tab. 74. Ein blühender Zweig, a) Der Kelch der Blume, b") ein Zweig mit reifen

Früchten.

75 Pykus communis. Gemeine Birne.

Kennzeichen: Die Blätter eirund, sägenartig, auf beiden Flachen kahl. Die
Blumen in Doldentrauben.

Benennungen: Birnbaum, wilder Birnbaum, Knötelbaum, Koddenbaum.
Vaterland: Ganz Europa. In Waldern und auf Anhöhen.
Boden: 13er wilde Birnbaum findet sich gewöhnlich in einem lehmigen

oder thonigen Boden, der viel Sand und etwas Dammerde enthält;

die durch Cultur veredelten Spielarten hingegen befinden sich im
Gartenboden sehr wohl.

Blütlie und Fruclit: Die Blumen kommen im Mai hervor; die Früchte rei.

fen im September. Dies gilt aber nur von dem wilden Birnbaum;
denn bei den veredtlten Spielarten ist besonders das Reifen der
Früchte sehr verschieden.

Aussaat: Von der Natur geschieht das Aussäen im Herbste, durch die
S 2
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Kunst kann es sowohl im Herbste, als auch im Frühjahre bezweckt
werden Die Anpflanzung in den Forsten gelingt am besten, wenn
man die jungen Bäume in den sogenannten Schulen so lange stehen
lä'fst, bis dafs sie einige Gröfse erlangt haben, und alsdann erst in das
Freie bringt. Um die vorhandenen Spielarten fortzupflanzen bedient
man sich des Pfropfens, Oculirens und dergl. auf wilde Stämme oder
auf den Stamm der Quitte.

Höhe: Dreifsig bis vierzig Fufs und darüber. Die in Gärten gezognen
Spielarten werden gewöhnlich durch Verschneiden niedrig gehalten.

Alter: Hundert Jahr und darüber.

Nutzen: Durch Klima, Boden und Cultur sind eine zahllose Menge von
Spielarten entstanden, deren Früchte, sowohl der Gestalt, als auch dem
Geschmacke nach, sehr von einander abweichen. Der Nutzen, den
uns diese Früchte gewähren, ist bekannt genug, und auch die Be¬
nutzung des Holzes. Die Früchte des wilden Birnbaums, die man
Kodden, Knöteln, Huzeln, Höltchen, Holzbirnen, Waldbirnen, Feld¬
birnen, Kratschenbirnen, Saubirnen und Geifsbohnen nennt, haben
einen sehr herben Geschmack und werden erst durch längeres
Aufbewahren, so wie es bei den Mispeln der Fall ist, geniefsbar.
Sie werden in den Wäldern vom Wilde gesucht und dienen auch
den Schweinen zur Mast. — Der wilde Birnbaum (Fyrus I'yraster)
unterscheidet sich von den aus ihm entstandenen Spielarten da¬
durch, dais seine jungen Äste mehr oder weniger dornig sind.

Erklärung der Kupfertafel.
Tab. 75. Ein blühender Zweig vom wilden Stamme, a) Eine Blume desselben, von wel¬

cher die Kronenblä'tter alle und die Staubgefäfse bis auf drei weggenommen sind,
vergröfsert, b) die reife Frucht einer der durch CuUur entstandenen Spielarten, c) die¬
selbe der Länge nach durchschnitten, d) ein Zweig mit Knospen voin wilden
Stamme.
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76. Pybus Pollveria. Hanbutlen-Birne.
Kennzeichen:Die Blätter oval, sägenartig, auf der untern Fläche filzig. Die

Blumen in Doldentrauben.

Benennungen: Pollvillerbirne, Lazerolbirne, Mispelbirne, Piothbirne, Mehl¬
birne, Hornissenbirne.

Vaterland: Die Wälder einiger Gegenden Deutschlands.
Boden: Kommt im Gartenboden sehr gut fort.
Blüthe und Frucht: Die Blumen biecL.cn im Mai hervurj die Früchte,

welche von der Gröfse eines Rosenapfels bis zu der einer Wallnufs
vorkommen, mehr apfel- als birnförmig, etwas steinicht und dabei
mehlig und sülslich von Geschmack sind, reifen im September.

Jussat: Dafs Aussäen geschieht wie bei den übrigen Arten dieser Gat¬
tung. Man vermehrt diesen Baum aber auch durch Pfropfen und Ocu-
liren auf Birn- und Weifsdornstämme.

Höhe: Dreifsig Fufs und höher.
Alter: Achtzig bis Hundert Jahr und auch wohl darüber.
Nutzen: Dieser Baum ist bis jetzt noch zu selten wild angetroffen worden

als dafs man besonders auf seine Benutzung hatte bedacht sein kön¬
nen; indessen läfst sich aus der Gröfse, die er erreicht, schliefsen,
dafs sein Stamm zu Nutzholz gebraucht werden kann.

Erklärung der Kupfertafel.
Tab. 76 Ein blühender Zweig, a) Ein Zweig mit Knospen.

77. Pyrus nivalis. Schnee-Birne.
Kennzeichen: Die Blätter oval, ganzrandig, auf der untern Fläche weifs-

filzig. Die Blumen in Doldentrauben.
Benennungen: Schneeapfel.
Vaterland: Die Österreichschen Alpen.
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Boden: Alpenboden oder auch leichter Gartenboden.

Blüthe und Frucht: Die Blumen zeigen sich im Mai; die Früchte, welche

kugelförmig sind, reifen im Ausgang des Augusts, oder Anfangs Sep¬tembers.

Aussaat: Das Aussäen kann wie bei andern Arten dieser Gattung gesche¬
hen, gewöhnlich aber wird die Vermehrung durch Pfropfen undOculiren bewirkt.

Höhe: Zehn bis fünfzehn Fufs.
Alter: Dreyfsig bis sechzig Jahr.

Nutzen: Die Frucht dieses Baumes ist äufserst herbe, doch wenn sie eine
Zeit lang aufbewahrt wird: so verändert sie sich, so wie unsre Mis¬
pel, und wird sehr suis und geniefshar.

Erklärung der Kupfertafel I _____
Tab. 77. Ein blühender Zweig. a) Ein Zweig mit reifen Früchten, b) ei

Knospen.
einer mit

78. Pykus Malus. Apfel-Birne.

Kennzeichen: Die Blätter eirund - länglich; zugespitzt, sägeuartig, kahl.
Die Blumen in sitzenden Dolden. Die Nägel der Kronenblätter kür¬
zer als der Kelch. Die Stempel kahl.

Benennungen: Apfelbaum, wilder Apfelbaum, Waldapfelbaum. Buschapfel¬
baum, Holzapfelbaum, Sauapfelbaum, Hermelting, HoIzstöckhW
Wildling.

Vaterland: Die Wälder Deutschlands, so wie ganz Europas.
Boden: Kommt im Gartenboden sehr gut fort

Blüthe und -Frucht: Die Blumen kommen im Mai und bei dem wilden
Apfelbaume sind sie gewöhnlich schon im Verblühen, wenn die des

wilden Birnbaums hervorbrechen. Die Früchte reifen im October,
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bey den durch Kunst hervorgebrachten Spielarten hingegen oft auch
noch früher.

Aussaat: Das Aussäen und Anziehen der jungen Bäume, so wie auch das
Fortpflanzen der vorhandenen Spielarten geschieht wie bey der ge¬
meinen Birne,

Höhe: Zwanzig bis dreifsig Fufs. In den Gürten werden die Spielarten
gewöhnlich niedriger gehalten.

Alter: Hundert Jahr und darüber.
Nutzen: Der wilde Apfel ist sehr herbe, und dient daher gewöhnlich nur

zur Mast. Die erzeugten Spielarten kommen in Hinsicht der Form
und des Geschmacks unter sich eben so verschieden vor, wie bey
der gemeinen Birne; denn die Kunst der Pomologen hat sich hier
nicht minder verewigt. Sowohl der wilde x^pfel, als auch alle von
ihm abstammenden Spielarten enthalten eine eigenthümliche Säure,-—
Äpfelsäure genannt — die Scheele zuerst entdeckte und sie rein dar¬
zustellen lehrte. Der Nutzen, den uns die Früchte dieses Baumes ge¬
währen, ist zu bekannt, als das es nöthig wäre, hier etwas darüber zu
sagen. Das Holz wird zu Tischlerarbeiten eben so geschätzt, wie das
des Birnbaums.

Der wilde Apfelbaum (Pyrus Malus sylvestris) zeichnet sich von
den aus ihm erzeugten Spielarten dadurch aus, dafs seine jungen
Äste mehr oder weniger dornig sind. — Die Spielart, welche unter
dem Nahmen Johannisapfel, Paradisapfel (Pyrus malus pnradisiacq)
bekannt ist, wird von Pallas in der Flora rossica I. p. 22. als eigne
Art, unter dem Nahmen Pyrus praecox dumosa, foliis serratis villosis,
umbellis sessilibus beschrieben. Ob sie aber wirklich als eigene Art
angenommen werden darf, ist noch nicht erwiesen.

Erklärung der Kupfertafel.
Tab, 78. Ein Blühender Zweig, a) Eine Bliune, von welcher alle Kronenblätter und die
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Staubgefäfse bis auf drei weggenommen sind, b) ein Kronenblatt, c) die reife Frucht,
d) dieselbe der Länge nach durchschnitten, e") ein Same mit einem Theil der häuti¬

gen Substanz des innern Samengehäuses, f) ein Zweig mit Knospen.

79. Ptrus Aria. Melil-Birne.

Kennzeichen: Die Blätter rundlich-eirund-fast herzförmig, doppelt sägen¬
artig, auf der untern Fläche weifs - filzig- Die Blumen in Dolden¬
trauben.

Benennungen: Mehlbeere, Mehlbeerbaum, Mehlbaum, Arlasbaum, Atlas¬
baum, weifser Arlsbeerbaum, Orelbaum, Oxelbaum, Meerkirschen-

baum, Elsbirlebaum, wilder Sperberbaum, Flitterbaum, Spierbaum,
Spierlingsbaum, Tselsbirlebaum, Arolsbeere, Weifslaub, Efslein, Thels-
biele, Sporäpfel.

Vaterland: Die gebirgigen Gegenden Deutschlands, so wie ganz Eu¬
ropas.

Boden: Kommt in jedem Boden sehr gut fort, jedoch bleibt er in schlech¬
tem Boden nur ein Strauch, da er hingegen in gutem Boden als
Baum erscheint.

Blüthe und Frucht: Die Blumen erscheinen im Mai; die fast kugelrunden,
scharlachrothen Früchte, welche ungefähr von der Gröfse einer Kir¬
sche sind, reifen im October.

Aussaat: Das Aussäen geschieht am besten im Herbst, weil die Samen

nicht SO schnell keimen. Sonst wird auch die Vermehrung noch
durch Ablegen, Pfropfen und Oculiren bewirkt.

Höhe: In schlechtem Boden ist er ein Strauch von fünf bis zehn Fufs,
in gutem Boden hingegen ein Baum von zwanzig bis dreifsig Fufs
und darüber.

Alter: Siebenzig bis achtzig Jahr.

Nutzen: In Sclvweden -werden die Früchte eingemacht und auch zum
B rannt-
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Vorläufige Nachricht an den Leser.

xxlle Holzarten die in Deutschland, das heifst von der Nord - und Ostsee bis

an die hohen Alpen, so wie vom Rhein bis zur Weichsel, wild angetroffen

werden, sollen heftweise nach und nach in systematischer Ordnung getren

nach der Natur abgebildet, erscheinen. Jede Art wird ganz kurz nach ihren

Kennzeichen, Benennungen in den verschiedenen Provinzen, Vaterlande, Boden

Blüthe- und Fruchtzeit, Aussaat, Höhe, Alter, und Benutzung bezeichnet wer¬

den. Voran steht jedesmal der systematische deutsche und lateinische Name.

Da man besonders dahin sehen wird, auf richtigen Unterschied verwandter Arten

aufmerksam zu machen, so sucht man dadurch die genaue Kenntnifs derselben

zu begründen und alle Verwechselungen zu vermeiden. Das ganze Werk

wird aus zwei Theilen, jeder ungefähr aus höchstens 100 Platten bestehen.

Der Herausgeber.
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Branntweinbrennen benutzt. Das Holz gehöret zu den härtesten der
deutschen Holzarten, und hat wahrscheinlich daher auch wohl den

Nahmen Metallo erhalten. Es besitzt übrigens noch die gute Ei¬

genschaft, dafs es sich nicht wirft, wefshalb es sehr gut zu Maschie-
nen zu benutzen ist.

Linne nannte diesen Baum Crataegus Aria.

Erklärung der Kupfertafel.

Tab. 79. Ein blühender Zweig, a) Eine reife Frucht, £) dieselbe der Länge nach durch¬
schnitten, £) ein Same, d) ein Zweig mit Knospen.

80. Pyrits torminaUs. Eisbeerbirne.

Kennzeichen: Die Blätter fast herzförmig - eirund, zipflig - gelappt, sägen¬
artig; die untersten Lappen weit abstechend. Die Blumen in Dol¬
den trauben.

Benennungen: Elzbeerbaum, Elsebeerbaum, Elzenbaum, Elgebaum, wilder
Sperberbaum, wilder Spierlingsbaum, Ziegelbaum, Drachenbaum,

Hörlkebaum, Sersebaum, Eierlingsbaum, Hüttelbeerbaum, Älzbeere,
Mehlbeere, Adlersbeere, Atlasbeere, Ehle, Egele, Ehelein, Elrigen,
Arefsl, Eschtosel, Arbern, Arlsbeere, Arkirsche, Eischblen, Sersch,
Hörnicke.

Vaterland: Die Wälder Deutschlands, Frankreichs, der Schweiz und

Englands.
Boden: Dieses Gewächs verlangt einen guten fetten Boden, wo es denn

auch als Baum erscheint, da es in schlechtem, magerm Boden nur
ein Strauch von unregelmäfsigem Wüchse bleibt.

Bliithe und Frucht: Die Blumen kommen im Mai hervor; die Früchte

reifen gegen das Ende des Septembers. Letztere sind länglich-rund,
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braun, mit weifsen Puncten bezeichnet, ungefähr von der Gröfse ei¬
ner Kirsche.

Aussaat: Das Aussäen mufs gleich nach der Reife des Samens geschehen,
und zwar ist dazu ein guter, fetter Boden erforderlich. Die jungen
Pflanzen zeigen sich alsdann gewöhnlich im Junius. Übrigens wird
die Vermehrung auch noch durch Pfropfen und Oculiren bewirkt.

Höhe: In schlechtem Boden ein Strauch von fünf bis zwölf Fufs Höhe, in
gutem Boden ein Baum von fünfzig bis sechzig Fufs.

Alter: Achtzig bis Hundert und mehrere Jahre.
Nutzen: Die efsbare Frucht ist, wenn sie eine Zeit lang gelegen hat, von

dem Geschmacke der Mispel, und kann auf gleiche Weise, wie die der
vorhergehenden Art benutzt werden. Das Holz ist hart und zähe,
an Farbe dem Birnbaumholze ähnlich und mit schönen, rothen Strei¬
fen durchzogen. Als Nutzholz wird es aber noch um so schätzbarer,
da es sich nicht wirft*

Auch diese Art zählte Linne zu seiner Gattung Crataegus, die
jetzt eingegangen ist, und nannte sie Crataegus torminalis.

Erklärung der Kurpf er tafel.
Tab. 80. Ein blühender Zweig, a) Die reife Frucht, b) ein Same derselben, c) ein Zweig

mit Knospen.

32. CYDONIA. QUITTE.

Gattungs - Ch,arahter : Der Kelch fünfspaltig. Die Blumenhrone fünfblättrjg.
Der Apfel unter dem Kelche, fiinffächrig, in jedem Fache viele Sa¬
men.

81. Cydohia vulgaris. Gemeine Quitte,
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Kennzeichen: Die Blatter ganzrandig, auf der untern Flüche mit einem
dünnen, weifsen Filze bedeckt. Die Blumen einzeln.

Benennungen: Quittenbaum, Küttenbaum.
Vaterland: Die Wälder Deutschlands. Die Spielart y. Cydonia lusitonica

kommt in südlichen Europa, vor.
Boden: Die Quitte verlangt einen guten fetten Boden, und verträgt dabei

Schatten von andern Bäumen.
Blütlic und Frucht: Die Blumen reifen im Mai; die Früchte, welche.-von

verschiedener Form vorkommen, reifen im October. Nach der
Form der Früchte und der Blätter werden von Müller und Du Roi

drei Arten unterschieden, die aber bis jetzt nur noch als Spielarten
angesehen werden können, da man ihre Beständigkeit noch nicht
erwiesen hat. Sie heifsen: cc. Cydonia oblonga (Birnquitte) mit läng¬
lichen eirunden Blättern und länglichem, an der Basis hervorgezogenem
Apfel; ß. Cydonia maliformis (Quittenapfel) mit eirunden Blättern und
rundlichem Apfel; y. Cydonia luätanica (Portugisiche Quitte) mit um¬
gekehrt eirunden Blättern.

Aussaat: Man legt die Samen im Hei-bste, worauf sie denn im künftigen
Jahre hervorkeimen. Die Spielarten werden durch Pfropfen und Ocu-
liren fortgepflanzt.

Höhe: Die gemeine Quitte kommt sowohl Strauch- als baumartig vor und
erreicht eine Höhe von zehn bis zwanzig Fufs.

Alter: Vierzig bis sechzig Jahr.
Nutzen: Die Frucht der Quitte kann zwar roh nicht genossen werden,

aber die Zubereitungen derselben mit Zucker haben einen sehr an¬
genehmen Geschmack. Auch läfst sich aus dem Safte durch Zusatz
von Zucker ein sehr wohlschmeckender Wein bereiten. J3ie Samen,
welche sehr schleimig sind, geben mit Wasser einen Schleim, der
bei Augenentzündungen sehr heilsam ist.

T 2
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Linne reclinete die Quitte zur Gattung Vyrus und nannte sie
Tyrus Cydonia.

Erklärung der Kupfertafel.

Tab. 8>- Ein blühender Zweig, a) Der Stempel, b) eine reife Frucht der Spielart ß oder
des Quittenapfels, c) dieselbe der Länge nach durchschnitten d) das innere Samenge¬

häuse derselben, wo man gewahr wird, dafs in jedem Fache mehrere Samen liegen,
e) ein Same, f) eine reife Frucht von der Spielart « oder der Oniltenbirne.

33. SPIRAEA. SPIERSTAUDE.

Gattungs- Charakter: Der Kelch füuftheilig. Die Blumenkrone fünfblättrig.
Fünf zweiklappige Kapseln, die viele Samen enthalten.

82. Spiraea salicifolia. Weidenblättrige Spierstaude.
Kennzeichen:Die Blätter länglich-lanzettförmig, sägenartig, an der Basis

fast keilförmig, kahl. Die Blumen in dicht-rispenartigen Trauben.
Benennungen: Weidenblättrige Spierstaude.
Vaterland: Sibirien, Nordamerica und auch Ungarn. Bey uns durch

Anpflanzung äufserst gemein.
Boden: Im gewöhnlichen Gartenboden kommt sie sehr gut fort.
BlütJie und Frucht: Die Blumen kommen im Junius hervor und fahren

fort bis zum October hin sich zu zeigen; die Kapsein reifen im
Herbste. — Gewöhnlich sieht man dieses Gewächs mit röthlichen,
Blumen, doch kommt es auch mit weifsen Blumen unter dem Nah¬
men Spiraea alba vor, woraus Du I\oi eine eigne Art machte, ob es
gleich nur eine Spielart ist, die sich blofs durch weifse, in einer aus¬
gebreitetem Traube stehende Blumen und durch braunrothe Äste un¬
terscheidet.
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Aussaat: Das Aussäen kann im Frühjahr geschehen, jedoch hält man es
für zu umständlich, auf diese Art die Vermehrung zu bewirken, da
man durch Stecklinge, Ahleger und Wurzelbrut weit leichter zum
Zwecke kommt.

Höhe: Fünf bis seclis Fufa.

Alter: Zehn bis fünfzehn Jabr.

Nut{en: Dieser Strauch wird gewöhnlich zu solchen Hecken gebraucht,
die nicht viel abbalten dürfen. Er eignet sich vorzüglich gut dazu,
da er sehr bald in die Höhe wächst, nicht von den Raupen abgefres¬
sen wird und den ganzen Sommer hindurch blühet. Auch halt er
sehr gut unsre Winter aus.

Erhlfirur g der Kupfertafel.

Tab. 8^« Ein blühender Zweig, a) Eine Blume, von welcher die Kronenblätter alle und

die Staubgefafse bis auf fünf weggenommen sind, vergrößert, b: die fünf aufge¬

sprungenen Kapseln und c) die Samen in natürlicher Gröfse, d) die Kapseln ver¬
größert.

83. Spiraea. cliamctedrifolia. Sibirische Spierstaude.
Kennzeichen: Die Blätter eirund, oder auch umgekehrt-eirund, an der

Spitze weitläufig sägenartig, an der Basis gewöhnlich keilförmig.
Die Blumen in gestielten Doldenlrauben.

Benennungen: Gamanderblättrige Spierstaude.
Vaterland: Sibirien,
Boden: Kommt im gewöhnlichen Garlenboden sehr gut fort.
Blüthc und Frucht: Die Blumen kommen im Mai und Junius hervor; die

Kapseln reifen im Herbste.
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Aussaat: Das Auss'ien kann im Frühjahre geschehen, sonst aher läfst sich
die Vermehrung sehr leicht durch Ableger bewirken,

Hölie: Drei bis vier Fufs.

Alter: Zehn bis fünfzehn Jahr.

Nutzen: Es eignet sich dieser Strauch sehr gut zur Anpflanzung in Lust-

geb tischen, da er unsre Winter vertragt und sich immer so bauet,
dafs er einen runden Busch bildet. In den Garten findet man diele

Art zuweilen unter dem Nahmen Spiraea crenata, zu welchem Irrthum
Linne durch seine zu kurze Beschreibung Veranlassung gegeben hat.

Die Abbildung, welche Jacquin in seinem Ilortus gegeben hat, ge¬
hört nicht hierher, fondern zur Spiraea ulmifolia.

Erklärung der Kupfertafel.

Tab. 83- Ein blühender Zweig, a) Eine Blume etwas vergrößert, b) eine Blume von wel¬
cher die Kronenblätter weggenommen sind und c) ein StaubgeFäfs abgesondert, stär¬
ker vergröfsert, d) die fünf aufgesprungenen Kapseln vergrößert.

Fünfte Orchiung. F oly gynia.

34. ROSA. ROSE *).

Gattungs- Charakter: Der Kelch fünftheilig. Die Blumenkrone fünfblättrig.
Der Befruchtungsbodcn urnenfürmig, fleischig mit dem Kelche ge¬
krönt, die Samen einschliefsend. Die Samen vielzählig. kurzhaarig,
an der innern Wand des Befruchtungsbodens befestigt.

•) Die Rosen bililcn, in Hinsicht ihrer Charakteristik, eine der schwierigsten Gattungen. Sie
haben in ihrem Eau so viel Übereinstimmendes, daTs zum Unterscheiden der Arten nur die
Gegenwart oder Abwesenheit der Stacheln, die Gestalt und Vcrcheüung derselben, die Go
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84. Rosa lutea. Gelbe Rose.

Kennzeichen: Die Äste braun mit zerstreuten, pfriemförmigen, geraden
Stacheln besetzt. Die BUittclien eirund, spitzig, fast doppelt sägen-
artig, auf der untern Fläche, vorzüglich an der Mittelrippe und am
Bande mit zerstreuten, klebrigen Drüsen besetzt. Die Blattstiele
feinhaarig und drüsig, selten mit einem oder dem andern feinen Sta¬

chel begabt. Der kugelrunde Befruchtungsboden und die Blumenstie¬
le kahl und nackt. Der Kelch mit drüsen besetzt. Die Kronenblätter

ausgerandet, schwefelfarbig dottergelb.

Benennungen: Weinrose, wohlriechende Piose,
Vaterland: Mehrere Gegenden Deutschlands und Italiens.

Boden: Kommt im gewöhnlichen Gartenboden sehr gut fort.

Blüthe und Frucht: Die Blumen kommen im Junius; die Früchte, welche
kugelrund und dunkel scharlachrote sind, reifen im Herbste. Nach

der Farbe der Blumenkrone unterscheidet man eine Spielart, deren

Kronenblätter aui'serhalb nur gelb, innerhalb aber roth sind. Jacquin
nannte sie dalier Rosa bicolor fliort. austr Vol. III p. 1. t. 1.) und nach

Du Roi (Ilarbk. Baum$. 1. Aufl. 2. p. 5.\j.J heifst sie Rosa punicea;
aber sie kann nicht als Art angenommen werden, weil sie nicht be¬

ständig ist. Sie artet wieder aus, so, dafs man auf einem Stamme

statt des Befruchtungsbodens, und das Dasein oder der Mangel von Haaren und o-estielten
Drüsen gebraucht werden können. Da nun aber noch überdies die von diesen Meikm.iblcn
hergenommenen Charaktere dennoch nicht telten unbeständig sind, so darf man sich nicht
wundern, dafs sich die Rosen schwer erkennen lassen, und dafs es nicht leicht ist, jeder-
Eeit zu bestimmen, was Art oder Abart ist.

Auch inufs icli hier bemerken dafs ich den Theil der Blume, welcher bey der Roäe

gewöhnlich Fruchtknoten iGermcn') genannt wird, mit dem richtigem Nahmen Btfruch.
tungiiottrn (Receplacutuni) bezeichne, welches vor mir auch schon Herr liunth in seiner
Flora Berolinensis gethan hat.
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gelbe und zweifarbige Rosen zugleich antrifft.
Spielart auch österreichsche Rose.

Man nennt diese

Aussaat: Man kann das Aussäen sowohl im Herbste, als auch im Früh¬
jahre verrichten; der Same liegt jedoch lange ehe er aufgeht. Da
man nun überdiefs noch mehrere Jahre auf die Blumen warten mufs,
so thut man wohl, sie durch die Wurzelbrut zu vermehren, was bei
allen Arten dieser Gattung sehr leicht ist.

Hohe: Sechs bis zehn Fufs.

Alter: Zehn bis zwanzig Jahr.

Nut7cn: Sie eignet sich sehr gut zur Anpflanzung in Lustgebüschen, be¬
sonders da sie [sich durch die Farbe ihrer Blumen von den mehre-
sten Rosenarten sehr auszeichnet. Die Blätter sind wohlriechend,
die Blumen hingegen haben einen wanzenarligen Geruch.

Nach Linne hiefs diese Art Rosa eglauteria und Ehr hart nann¬
te sie Rosa cldorcphylla.

Erklärung der Kupfertafel.

Tab. 83- F.in blühender Zweig, a) eine reife Frucht, b) dieselbe der Länge nach durch¬
schnitten, c) ein Same.

55.
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Vorläufige Nachricht an den Leser.

Xille Holzarten die in Deutschland, das heifst von der Nord - und Ostsee bis

an die hohen Alpen, so wie vom Rhein bis zur Weichsel, wild an ^g^of Fen

werden, sollen heftweise nach und nach in systematischer Ordnung^getren

nach der Natur abgebildet, erscheinen. Jede Art wird ganz kurz nach ihren

Kennzeichen, Benennungen in den verschiedenen Provinzen, Vaterlande, Boden

Blüthe - und Fruchtzeit, Aussaat, Höhe, Alter, und Benutzung bezeichnet wer¬

den. Voran steht jedesmal der systematische deutsche und lateinische Name.

Da man besonders dahin sehen wird, auf richtigen Unterschied verwandter Arten

aufmerksam zu machen, so sucht man dadurch die genaue Kenntnifs derselben

zu begründen und alle Verwechselungen zu vermeiden. Das ganze Werk

wird aus zwei Th^ilen, jeder ungefähr aus höchstens 100 Platten bestehen.

Der Herausgeber.
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85. Flosa cinnamomea. Zimmt-Rose.

Kennzeichen: Die Äste kahl, glänzend, unter der Basis eines jeden Blattes
mit zAvei gegenüberstehenden kurzen, zusammengedrückten, haken¬
förmigen Stacheln begabt. Die Blatter fünf-bis siebenzählig-gefie¬
dert. Die Blättchen eirund, sägenartig, auf der untern Fläche zottig-
weichh aarig. Die Blattstiele zottig-weichhaarig, mit einzelnen, sehr
kurzen, geraden Stacheln besetzt, mit den länglichen, stumpfen, drü¬
sigen, fein - sägenartigen Afterblättern verwachsen. Die Blumen ein¬
zeln an den Spitzen der Äste. Der kugelrunde Befruchtungsboden
und die Blumenstiele kahl. Die Zipfel des Kelches eirund an der
Spitze lanzettförmig verlängert, entweder ganz oder fiederspaltig.
Die Kronenblätter ausgerandet rosenroth

Man findet diese Rose sehr oft mit gefüllter Blume.
Benennungen: Zimmtrose, Zuckerrose, Weinrose.
Vaterland: Einige Gegenden Deutschlands, die Schweiz, Italien und

Frankreich.
Boden: Gartenboden, der ziemlich leicht sein kann.
Blüthe und Frucht: Die Blumen erert,einen im Mai; die Früchte, welche

kugelrund-eiförmig und purpurroth sind, reifen gegen den Herbst.
Aussaat: Das Aussäen geschieht wie bei der vorhergehenden Art; auch

lafst sie sich eben so, wie diese und alle Rosenarten, am leichtesten
durch Wurzelbrut vermehren.

Höhe: Vier bis sechs, in Hecken bis acht Fufs.
Alter: Zehn bis fünfzehn Jahr und darüber.
Nutzen: Man kann sie sowohl zur Zierde der Gärten als auch der Lustge¬

büsche benutzen.
Ehrhart nennt diese Art Rosa •collincola und Fioth und Du

Roi nennen sie Rosa foeeundifsima. Die Rosa foecundifshna des Herrn
von Münchhausen ist eben dieselbe, wenn auch gleich einige

U
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Gartenliebhaber wollen, dafs diese sich durch einen schnellern und
hohem Wuchs unterscheide. Wildeno\v, der auch in dieser Rück¬
sicht keinen Unterschied zwischen beiden hat bemerken können,
sagt daher, den Grundsätzen der Botanik gemäfs, dafs, wenn auch
dieser Unterschied im Wüchse Statt finden sollte, man doch wegen
eines so unbedeutenden Umstandes nicht gleich eine neue Art ma¬
chen könne.

ILrlilärung de?- Kupfcrtafel.
Tab. 85- Ein blühender Zweig mit gefüllter Blume, a) Ein Stempel in natürlicher

Gröfse, £) derselbe vergrößert, c) ein Stanbgefäfs in natürlicher Gröfse, d) dasselbe

vergröfsert, e) die reife Frucht in natürlicher Gröfse, J) dieselbe der Länge nach
durchschnitten, g) die Samen.

86. Rosa pintpinellaefolia. Pimpinellblättrige Rose.
Kenn{cichen: Die Äste weit ausgebreitet, kahl mit pfriemförmigen, geraden,

an der Basis etwas zusammengedrückten, gröfsern und kleinern Sta¬
cheln dicht besetzt. Die Blätter sieben-bis neunzählig-gehedert. Die
Blüttchen elliptisch, etwas ungleir-h, sägenartig, kahl, nur auf der un¬
tern Fläche an der Mittehippe sehr wenig behaart. Die Blattstiele
kahl, mit sehr kurzen feinen Stacheln besetzt, mit den lanzettförmi¬
gen spitzigen, an der Spitze drüsig-sägenartigen Afterblättern ver¬
wachsen, Die Blumen einzeln an den Spitzen der Aste. Der kugel¬
runde Befruchtungsboden und die Blumenstiele kahl Die Zipfel
des Kelches eirund, sehr lang zugespitzt. Die Kronenblätter ausge¬
bildet, hell rosenroth.

Benennungen: Pimpinellrose, kleinblättrige Rose.
fcuerland: Das südliche Europa.
Boden: Gartenboden, selbst wenn er etwas leicht ist.
Blüthe und Frucht; Die Blumen entfalten sich im Mai und Junius; die
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kugelrunden, aus dem Maulbeerschwarzen ins Piappenschwarze fal¬
lenden Früchte reifen im Herbste.

Aussaat: Das Aussäen geschieht wie bei den beiden vorhergehenden Ar¬
ten; jedoch zieht man auch hier, um sie fortzupflanzen, die Vermeh¬
rung durch Wurzelbrut vor.

Höhe: Ein bis driltehalb Fufs.
Alter: Zehn Jahr und darüber.
Nutzen: Dieser kleine Strauch kann nur zur Zierde der Garten und ande¬

rer Anlagen benutzt werden.

Erklärung der Kupfertafel.
Tab. 86. Ein blühender Zweig, a) Ein Stempel vergröfsert, b) eine reife Frucht, c) ein

Same.

87. Rosa spinosissima. Vielstachlige Rose.
Kennzeichen:Die Äste kahl, mit borstenartigen Stacheln sehr dicht besetzt.

Die Blätter fünf- bis siebenzählig- gefiedert. Die Blättclien rundlich¬
elliptisch, sägenartig, kahl. j)i e Blattstiele mit sehr kurzen, feinen
Stacheln besetzt, gewöhnlich kahl, zuweilen weichhaarig, mit den lan¬
zettförmigen, spitzigen, an der Spitze kaum sägenartigen Afterblättern
verwachsen. Die Blumen einzeln an den Spitzen der Äste. Der
kugelrunde Befruchtungsboden kahl. Die Blumenstiele kahl oder
auch steifhaarig. Die Zipfel des Kelches lanzettförmig, sehr lang zu¬
gespitzt. Die Kronenblätter ausgerandet, weifs.

Benennungen: Vielstachlige Rose.
Valeriana: Deutschland und die Schweiz.
Boden: Gartenboden, der auch mit jeder andern Bodenart gemengt sein

kann, so wie auch Thon- und Lehmboden, selbst wenn sie steinig sind.
Blüthe und Frucht: Die Blumen erscheinen im Junius und Julius; die ku-

U 2
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gelrunden Früchte reifen im Herbste und sind alsdann fast rappen¬
schwarz.

Aussaat: Das Aussäen, so wie das Vermehren überhaupt geschieht wie
bei den vorhergehenden Arten.

Höhe: Ein bis anderthalb Fufs.
Alter: Zehn Jahr und darüber.

Nutzen: Wenn man die Mannigfaltigkeit liebt: so wird man diesen klei¬
nen Strauch in grofsen Garten und ähnlichen Anlagen sehr gut ge¬
brauchen können.

Erklärung der Kupfertafcl.
Tab. 87. Ein blühender Zweig, a) Eine reife Frucht, b) dieselbe der Länge nach durch¬

schnitten, c) ein Same.

88. Rosa villosa. Weichhaarige Rose.
Kennzeichen:Die Äste kahl, unter der Basis eines jeden Blattes mit zwei

gegenüberstehenden, mehr oder weniger zürnnieg-ekrümmten Stacheln
bewaffnet. Die Blatter gewöhnlich fünfzählig-gefiedert. Die Blatt¬
chen eirund, ganz, zugespitzt, doppelt-sagenartig, drüsig, auf der
obern Fläche gestriegelt-weichhaarig, auf der untern fast filzig, nach
der Spitze hin mit einigen kleinen Drüsen begabt. Die Blattstiele
weichhaarig mit vielen gestielten Drüsen und einzelnen kurzen Sta¬
cheln besetzt und mit den eirund-lanzettförmigen, zuweilen sägen¬
artigen, weichhaarigen, auf der untern Fläche drüsigen Afterblättern
verwachsen. Die Blumen zu zwei, drei bis vier an den Spitzen der
Äste beisammenstehend. Der kugelrunde Befruchtungsboden und die
Blumenstiele drüsig-steifhaarig. Die Zipfel des Kelches eirund, an
der Spitze stark verlängert und nicht selten an derselben fiederspal-
tig. Die Kronenblälter ausgerandet, hell rosenroth.
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Grofse Hagebuttenrose, Hanebuttenrose, Hambuttenrose,
Wiepen.

Vaterland: Deutschland und fast alle übrigen Länder Europens.
Boden: Gartenboden, von sehr verschiedener Beschaffenheit, mit andern

Bodenarten gemengt, so wie auch Thon- und Lehmboden, selbst, wenn
er steinig ist.

Blüthe und Frucht: Die Blumen kommen im Junius; Die Früchte, ■welche
man Hagebutten, Uanebmten, Hambutten, Hornbutten, und
Wiepen nennt, sind länglich, aus den Purpurrothen ins Blutrothe
fallend, gegen die Basis steifhaarig und reifen im September.

Aussaat: Man kann sie ebenfalls durch Aussäen und durch Wnrzelbrut

vermehren; in den Gärten aber pflegt man nur eine grofsfrüchtige
Spielart, deren länglich-rundliche oder rundlich-eiförmige Früchte
unter dem Namen der Rosenäpfei bekannt sind, anzubauen, und
hierbei bedient man sich dann zur Fortpflanzung derselben des Ocu-
lirens auf wilde Stämme,

Holte: Acht bis zwülf F«i'c

Alter: Zehn bis zwanzig Jahr.
Nutzen: Als Strauch bedient man sich dieser Rose mit zur Anlegung le¬

bendiger Zäune oder Hecken; so wie man auch die hohen geraden
Triebe, die sie im Wilden aus der Wurzel ohne Äste hervortreibt,
zur Zierde der Gärten zu benutzen weifs. Man sucht diese nämlich

in der Wildnifs auf, und oculirt sie an der Spitze mit einer andern
Rosenart, und so erhält man Rosenbäume, die sich dem Auge, schon
des Ungewöhnlichen wegen, als ein sehr angenehmer Gegenstand
darstellen. Die Früchte des wilden Stammes waren sonst unter dem

Nahmen Fructus Cynosbatials Arzneimittel gebräuchlich. Jetzt machen
sie nur noch einen Gegenstand der Küche aus, wo man sich ihrer
zu verschiedenen Speisen bedient. Noch mehr aber schätzt man in
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dieser Rücksicht die Früchte der in Garten gebaueten Spielart, wel¬
che man Rosentipfel nennt. Diese macht man mit Zucker und Es¬
sig ein, oder auch blofs mit Zucker und einem geringen Zusätze von
Weinsteinsäure und Zimmt, wodurch sie — besonders im letztern
Falle — einen äusserst angenehmen Geschmack erhalten.

Erklärung der Kupfertafcl.
Tab. 88- Ein blühender Zweig, n) Ein Kronenblatt in natürlicher Giöfse, b) ein Stem¬

pel vergrößert, c) ein StaubgefäTs vergrüfsert, d) die reife Frucht in natürlicher
Grofse, e) dieselbe der Länge nach durchschnitten, _/") ein Same.

8g. Rosa gallica. Zucker-Piose,
Kenn?eichen: Die Äste grün, steifhaarig-stachlig. Die Blätter gewöhnlich

fünfzählig-gefiedert oder dreizählig, seltner siebenziililig-gefiedert.
Die Blättchen rundlich oder rundlich-elliptisch, ungleich -sägenartig,
an den Sägezähnen mit einzelnen Drüsen besetzt, auf der untern
Fläche weichhaarig. Die Blattstiele weichhnarig, drüsig, steifhaarig-
stachlig-, an der Räsis mit <lpn lanzettförmigen, zugespitzten, gauzran-
digen, am Rande mit gestielten Drüsen besetzten Afterblättern ver¬
wachsen. Die Blumen zu zwei bis drei an der Spitze der Äste. Der
eiförmige Beftuchtungsboden und die Blumenstiele steifhaarig," mit
gestielten Drüsen besetzt. Die Zipfel des Kelches eirund oder ei¬
rund-lanzettförmig, sehr lang zugespitzt, an der Spitze üederspaltig.
Die Kronenblätter ausgerandet, gewöhnlich, purpurroth.

Es finden sich von dieser Rose Spielarten mit dunkler und heller,
mit roth- und weifsstreihger Blumenkrone und auch mit gefüllter jßlume.

Benennungen:Essigrose.
Vaterland: Das südliche Europa.
Boden: Garlenboden von fast jeder Art.
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Blüihe und Frucht: Die Blumen treten im Mai hervor;' die länglichen,
scharlachrothen Früchte, welche mit gestielten Drüsen hesetzt sind,
reifen im September.

Aussaat: Mit dem Aussäen verhalt es sich bei dieser Rose, wie bei den
vorhergehenden Arten; da sie aber sehr viele Wurzelsprossen treibt,
so läfst sie sich sehr gut durch diese vermehren.

Höhe: Drei bis vier Fufs.
Alter: Zehn bis fünfzehn Jahr.

Nutzen: Gewöhnlich kommt diese Rosenart mit ziemlich dunkel purpur-
rother Blumenkrone vor, und von dieser werden in den Apotheken
die Kronenblätter unter dem Nahmen Flores Rosarum rubrarum ge¬
sammelt, und mit zu dem Räucherpulver genommen, um das Anse¬
hen desselben zu verschönern. Die Spielarten, welche man von die¬
ser Rose mit hellem, mit roth-und weifsstreifigen Blumenkronen und
mit gefüllter Blume hat, werden, so wie jene, zur Zierde in den
Garten unterhalten.

Erklärung Uci n.itpf*i-m£*l

Tab. 89. Ein blühender Zweig mit etwas gefüllter Blume, a) Eine Blume, von welcher
die Kronenblauer weggenommen siutl, am Be(TiiclUungsbotlen der Länge nach auf¬

geschnitten, in natürlicher Größe, b) ein Stempel vergröfsert, c) die reife Frucht
in natürlicher Grüfse.

90, Rosa rubrifolia. Rothblätlrige Rose.
Kennzeichen: Die Äste kahl, hecbtblau-bereift, mit einzelnen, hakenförmi¬

gen, an der Basis sehr stark erweiterten und zusammengedrückten
Stacheln bewaffnet. Die Blätter gewöhnlich sieben-, seltner neunzäh-
lig-gefiedert. Die Blättchen länglich, spitzig, sägenartig, kahl, auf der
untern Fläche fast schimmelgrün und mehr oder weniger roth-gea-
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dert. Die Blattstiele kahl, stachlig, purpurroth, an der Basis mit den
lanzettförmigen, spitzigen, ganzrandigen, kahlen nach unten zu ins
Parpurrothe übergehenden Afterblättern verwachsen. Die Blumen
an der Spitze der Äste fast doldentraubenständig. Der eiförmige Be¬
fruchtungsboden und die Blumenstiele kahl, mit hechtblauem Reife
bedeckt. Die Zipfel des Kelches eirund-lanzettförmig, sehr lang zu¬
gespitzt mit lanzett- oder linien-lanzettförmiger Spitze. Die laonen-
blätter ausgerandet, hell purpurroth.

Benennungen: Botliblättrige Hose.
Vaterland: Die Gebirge des südlichen Frankreichs, der Schweiz und Salz-,

burgs.
Boden: Lockrer Gartenboden,

Blüthe und Frucht'. Die Blumen kommen im Junius und Julius; die läng¬
lichen blutrothen Früchte reifen im September.

Aussaat: So wie bei den vorhergehenden Arten, sucht man diese Fiose
nicht sowohl durch Aussäen, als vielmehr durch Wurzelbrut zu ver¬
mehren.

Hohe: Drei Ins vier Fuß.
Alter: Zehn bis fünfzehn Jahr und darüber.

Nutzen: Da sie an der Spitze eines jeden blühenden Astes gewöhnlich
mehrere Blumen gleichsam in einem Straufse stehen bat: so kann sie
zur Zierde der Gärten empfohlen werden.

Erklärung der Kupfertafel:
Tab. 90. Ein blühender Zweig, a) Ein Zweig mit einer reifen Frucht, b) dieselbe der

Länge nach durchschnitten, c) ein Same.

9 1 -
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Vorläufige Nachricht an den Leser.

Xille Holzarten die in Deutschland, das heifsUvon der Nord - und Ostsee bis

an die hohen Alpen, so wie vorn Rhein bis zur Weichsel, wild angetroffen

werden, sollen heftweise nach und nach in systematischer Ordnung getreu

nach der Natur abgebildet, erscheinen. Jede Art wird ganz kurz nach ihren

Kennzeichen, Benennungen in den verschiedenen Provinzen, Vaterlande, Boden

Blüthe- und Fruchtzeit, Aussaat, Höhe, Alter, und Benutzung bezeichnet wer¬

den. Voran steht jedesmal der systematische deutsche und lateinische Name.

Da man besonders dahin sehen wird, auf richtigen Unterschied verwandter Arten

aufmerksam zu machen, so sucht man dadurch die genaue Kenntnifs derselben

zu begründen und alle Verwechselungen zu vermeiden. Das ganze Werk

wird aus zwei Theilen, jeder ungefähr aus höchstens 100 Platten bestehen.

Der Herausgeber.
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g\. Rosa rubiginosa. Wein-Fiose.
Kennzeichen: Die Äste kahl, mit einzelnen oder auch gepaarten langen,

hakenförmigen, zusammengedrückten Stacheln bewaffnet. Die Blätter
gewöhnlich sieben-, seltner fünfzählig- gefiedert. Die Blättchen
rundlich-eirund, spitzig, doppelt-sägenartig, die sägezähne mit ge¬
stielten Drüsen besetzt, auf der untern Flache dicht mit braunen
Drüsen bedeckt, an den Adern weichhaarig. Die Blattstiele weich¬
haarig, mit gestielten Drüsen und einzelnen Stacheln besetzt, an der
B-asis mit den lanzettförmigen, spitzigen, am Rande stark mit Drüsen
besetzten Afterblättern verwachsen. Die Blumen einzeln oder zu
zwei oder drei an der Spitze der Äste. Der länglich-eiförmige Be¬
fruchtungsboden steifhaarig oder auch kahl. Die Blumenstiele steif¬
haarig. Die Zipfel des Kelches eirund, sehr lang zugespitzt, theils
mit ganzer, theils mit fiederspaltiger Spitze. Die Kronenblätter aus-
g;erandet, rosenroth.

Man unterscheidet bei dieser Fiose feigende Abarten:
ct. vulgaris, mit einblumigen Ästen und steifhaarigem Befmch-

tungsboden.
ß.trißora, mit zwei- bis drei, selten vier- bis fünf blumigen Ästen

und kahlem Befruchtungsboden.
y. parvifolia, mit um die Hälfte kleinern Blättern und kahlem Be¬

fruchtungsboden.
Auch giebt es eine Spielart mit gefüllter Blume,

Benennungen: Fiostfarbige l\ose, wohlriechende Rose, Fiiechrose, Wich¬
dorn, kleine Eglantierrose.

Valeriana: Deutschland und die übrigen Länder Europens.
Boden: Gartenboden von verschiedenem Vorkommen, z. B. mit Thon,

Lehm oder Sand gemengt; auch Thon und Lehmboden, der sogar
steinig sein kann.

X
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Blüthe und Frucht: Die Blumen entwickeln sich vom Mai bis Julius; die
eiförmigen, kahlen oder auch mit steifen Borsten besetzten Früchte
sind, wenn sie im September oder auch erst im Herbste die völlige
Reife erlangt haben, von kirschrother Farbe.

Aussaat: Das Aussäen und überhaupt die Art sie zu vermehren geschieht
wie bei allen Rosen.

Höhe: Fünf bis Zehn Fufs.
Alter: Zehn, bis Zwanzig Jahr.
Nutzen: Als Strauch wird sie zu Hecken benutzt. Die jungen Blätter, wel¬

che einen angenehmen, erfrischenden Geruch haben, pflegen in eini¬
gen Gegenden vom Landmanne gesammelt und als Thee benutzt zu
werden. Dieser Thee soll harntreibend und gar nicht übel von Ge-
schmacke seyn.

Du Roi nennt diese Art Rosa cglanteria.

Erklärung der Kupfertafel.
Tab. 91, Ein blühender Zweig von der Abart cc. a) Der Befruchtungsbodcn der Länge

nach durchschnitten, b~) ein Stempel vergrößert, c) eine reife Frucht, und d) ein
Same in natürlicher Gröfse, e) die Spitze der untern Fläche eines Blättchens ver¬
größert.

92. Rosa alpina. Alpenrose.
Kennzeichen:Die Äs-te kahl, unbewaffnet. Die Blätter gewöhnlich sieben-,

seltener neunzählig-gefiedert. Die Blättchen eirund, spitzig, doppelt-
siigenartig, kahl, an der Basis mit einigen gestielten Drüsen begabt.
Die Blattstiele drüsig-steifhaarig, mit den länglich-lanzettförmigen, zu¬
gespitzten, am Rande mit gestielten Drüsen besetzten Afterblättern
verwachsen. Die Blumen einzeln oder auch zu zwei oder drei bei¬

sammen. Der eiförmige Befruchtungsboden kahl. Die Blumenstiele
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drüsig-steifhaarig. Die Zipfel des Kelches eirund, sehr lang zuge¬
spitzt mit lanzettförmiger Spitze. Die Kronenblätter ausgeiandet,
hell-pnrpurroth.

Benennungen:Alpenrose.
T raterland: Die Gebirge der Schweiz.
Boden: Lockrer Gartenboden.

Blüthe und Frucht: Die Blumen kommen im Junius und Julius hervor;
die rundlich-eiförmigen, aus dem Scliarlachrothen ins Blutvothe
übergehenden Früchte reifen im September.

Aussaat: Auch bei dieser Art wird die Vermehrung seltner durch Aus¬
säen als durch Wurzelbrut bewirkt.

Höhe: Vier bis fünf Fufs.
Alter: Zehn bis fünfzehn Jahr und darüber.

Nutzen: Sie kann zur Zierde der Gärten und andrer Anlagen benutzt wer¬
den.

Erklärung der Kupfertafel.
Tab. 92. Ein blühender Zweig, d) Eine reife Frucht, b) die Samen.

g3. Rosa pyrcnaica. Pyrenäische Rose.
Kennzeichen:Die Äste kahl, sparsam besetzt mit kurzen Stacheln, die bald

verschwinden. Die Blätter siebenzählig-gefiedert. Die Blättchen läng¬
lich, doppelt-sägenartig, an der Spitze der kleinern Sägezähne drüsig,
kahl, auf der untern Fläche fast schimmelgrün, fein netzförmig geä¬
dert, an der Mittelrippe etwas haarig. Die Blattstiele steifhaarig-
stachlig mit drüsenlragenden Borsten, an der Basis mit den längli¬
chen, spitzigen, drüsig-siigenartigen Afterblättern verwachsen. Die
Blumen einzeln an der Spitze der Äste. Der eiförmige Befruchtungs-
bodnn gefärbt und so wie die Blumenstiele drüsig-steif haarig. Die

X 2
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Zipfel des Kelches länglich - eirund, sehr lang zugespitzt, an der
Spite Blattförmig erweitert, zuweilen hederspaltig. Die Kronenblät¬
ter ausgerandet, hell-purpurroth.

Benennungen: Pyxenäische Rose.
Vaterland: Die Pyrenäen, das Riesengebirge in Schlesien und die Alpen

der Schweiz.
Boden: Lockrer Gartenboden.
BlätJie und irucht: Die .Blumen brechen im Tulius hervor; die Früchte

haben wir hier noch nicht gesehen.
Aussaat: Die durch Aussäen zu bezweckende Vermehrung steht hier eben¬

falls der durch Wurzelbrut uach.
Höhe: Drei bis vier Fufs.
Alter: Zehn Jahr und darüber.
Nutzen: Sie kann blofs zur Zierde der Gärten benutzt werden.

Erklärung der KupfertafeL
Tab. 95. Ein blühender Zweig

94- Rosa canina. Hecken-Rose.
Kennzeichen: Die Äste kahl, mit einzelnen, zerstreuten, hakenförmigen, an

der Basis erweiterten, zusammengedrückten Stacheln bewaffnet. Die
Blätter fünf- oder sieben-, selten neunzählig-gefiedert. Die Blätt¬
chen oval, spitzig, doppelt-sägenartig, an den Spitzen der kleinen
Sägezähne drüsig, auf beiden Flachen kahl. Die Blattstiele mit kur¬
zen Stacheln und gestielten Drüsen besetzt, an der Basis mit den

lanzettförmigen, zugespitzten, am Rande drüsigen Afterblättern ver¬
wachsen. Die Blumen einzeln oder gepaart an der Spitze der Äste.
Der eiförmige Befruchtungsboden und die Blumenstiele kahl. Die

Zipfel des Kelches eirund, lang zugespitzt, mit lanzettförmiger drü-
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sig-sägenartiger, zuweilen gefiederter, Spitze. Die Kronenblätter aus-
geranuet, rosenrolli oder weifs.

Wildnow hat bemerkt, dafs, wenn diese Böse mit weifser Blu¬
menkrone erscheint, die Blumen gepaart und die Spitzen der Kelch¬
zipfel ftederspaltig sind.

Benennungen: Ilunderose, Hundsrose, Feldrose, Kornrose, Haberrose, But-
telrose, wilde Fiose, Hunde dorn, Hufen, Buttelhüfen, Hainbuchen,
Würbchen, Wiegenstraudi. Hetschepelsch, Ilanehödchen, Hagebutten,
Schlafkauz, Schlafkunz.

Vaterland: Deutschland und die übrigen Länder Europens.
Boden: Gartenboden, der auch mit andern Bodenarten gemengt sein

kann; auch steiniger Thon- und Lehmboden.
Blüthe und Frucht: Die Blumen zeigen sich im Junius; die eiförmigen

blutrothen Früchte reifen im September.
Aussaat: Die Vermehrung, welche sich durch die Wurzelbrut bewerkstel¬

ligen läfst, würde man auch bei dieser Art, wenn man sie anpflanzen
wollte, dem Aussäen vorziehen.

Höhe: Fünf bis sechs Fufs.
Alter: Zehn bis fünfzehn Jahr und darüber.
Nutren: Sie wird als Strauch zu Hecken gebraucht, und ihre Früchte be¬

nutzt man auf dieselbe Art, wie die der weichhaarigen Rose. Oft
wird man bei ihr einen besondern Auswuchs gewahr, der durch den
Stich der Rosen - Gall-svespe fCynips Rosae) entsteht und unter
dem Nahmen Schlafapfel oder Rosenschwamm, Bedeguar, Fun¬
gus Bedeguar, Fungus Cynosbati bekannt ist. In altern Zeiten gebrauch¬
te man ihn als Arzneimittel.

Die Abänderung dieser Rose mit weifser Blumenkrone haben
R-eiter und Abel nach Burgsdorf für Rosa alba abgebildet.
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Erklärung der Kupfertafel.
Tab. 94. Ein blühender Zweig, a) Eine Blume, von welcher die Kronenblatter .und

vier Fünftheil der Staubgefäfse weggenommen sind, in natürlicher Gröfse, &) ein
Stempel und c) ein Staubgefäfa vergröfsert, d) die reife Frucht und e) die Samen
in natürlicher Gröfse.

g5. Rosa arvensis. Feld-Rose.
Kenn^en-Lp]! ■ Der Stengel klcLicrnd. Die Äste kahl, mit einzelnen haken¬

förmigen, an der Basis erweiterten, zusammengedrückten Stacheln be¬
waffnet. Die Blätter fünfzählig-gefiedert. Die Blättchen oval, spit¬
zig, fast doppelt-sagenartig, mit drüsigen Sägezähnen, auf beiden
Flächen kahl. Die Blattstiele mit wenigen gestielten Drüsen und
hakenförmigen Stacheln besetzt, an der Basis mit den länglich-lan¬
zettförmigen, stumpfen, drüsig-sagenartigen Afterblättern verwachsen.
Die Blumen zuweilen einzeln, oft aber auch zu drei bis fünf in Dol¬
dentrauben an der Spitze der Äste. Der längliche Befruchtungsbo¬
den und die Blumenstiele kahl. Die Zipfel des Kelches eirund
lang zugespitzt mit lanzettförmiger Spitze, an der Basis zuweilen he-
derspaltig. Die Kronenblätter ausgerandet, weii's.

Benennungen: Kletternde Rose.
Vaterland: Deutschland, die Schweiz, Dännemark, Schweden und England.
Boden: Gartenboden jeder Art.
Blüthe und Frucht: Die Blumen kommen im Julius hervor; die längli¬

chen, blutrothen Früchte reifen im Herbste.
Aussaat: Die Vermehrung durch Wurzelbrut hat auch hier, wie bei allen

Rosenarten, in den mehresten Fällen vor dem Aussäen den Vorzug.
Höhe-. Zwischen Gesträuchen erlangt der kletternde Stengel eine Länge

von fünfzehn bis zwanzig Fufs.
Alter: Zehn bis fünfzehn Jahr und darüber.
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Nutzen: Wegen des kletternden Stengels läfst sich diese Rosenart sehr
gut zu Lauben benutzen.

In den Gärten findet man sie oft unter dem Nahmen Rosa
scandens,

Erklärung der Kupfertafel.

Tab. 95. Ein blühender Zweig, a) Eine Blume, von welcher die Kronenblätter und vier
Fimftheil der Staubgefalse weggenommen sind, l) die reife Frucht, c) dieselbe der
Lange nach durchschnitten, d) ein Same.

96. Rosa alba. Weifse Rose.
Kennzeiche?!:Die Äste kahl mit einzelnen, haakenförmigen, an der Basis

stark erweiterten, zusammengedrückten Stacheln bewaffnet. Die Blät¬
ter theils fünfzählig-gefiedert, theils dreizählig. Die Blättchen rund¬
lich-eirund, spitzig, sägenartig, auf der untern Fläche weichhaarig.
Die Blattstiele stachlig, weichhaarig, gegen die Basis mit einigen
sehr kleinen, gestielten Drüsen besetzt, an der Basis mit den längli¬
chen spitzigen, drüsig-sägenartigen Afterblättern verwachsen. Die
Blumen gepaart an der Spitze der Äste. Der eiförmige Befruch¬
tungshoden gewöhnlich kahl, oft aber auch, so wie die Blumenstiele,
mit gestielten Drüsen besetzt. Die Zipfel des Kelches eirund, lang
zugespitzt mit gefiederter Spitze, an der Basis mit gestielten Drüsen
besetzt. Die Kronenblätter ausgerandet, weifs.

Diese Rosenart kommt in unsern Gärten gewöhnlich mit gefüll¬
ter Blume vor.

Benennungen: Weifse Rose.
Vaterland: Österreich, Krain und die übrigen Länder des südlichen

Europas.
Boden: Gewöhnlicher Gartenboden.
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Blüthe und Frucht'. Die Blumen entfalten sich im Junius und Julius; die
länglichen, scharlachrothen Früchte reifen im Herbste.

Aussaat: Da sie bei uns gewöhnlich gefüllt vorkommt: so kann die Ver¬
mehrung nur durch Wurzelbrut bewirkt werden.

Höhe: Drei bis vier Fufs.
Alter: Zehn bis fünfzehn Jahr.
Nutzen: Sie dient mit zur Zierde der Gärten und ihre Blumen werden,

su -wi© «lio dci Pusti icuctfulin, in den Apotheken gesammelt und zur
Destillation des Fiosenwassers gebraucht. In frühern Zeiten wur¬
den auch die getrockneten Kronenblälter als Arzneimittel aixf-
bewahrt.

Erklärung der Kupfertafel.
Tab 96. Ein blühender Zweig, a) Eine Blume, von welcher die Kronenblätter wegge¬

nommen sind, am Befruchtungeboden der Länge nach aufgeschnittten, in natürli-
eher Gröfse, b) ein Stempel vergvöfsert, c) eine reife Frucht.

o5. KUBUS. H IMBE E R E.

Gattungs- Charakter. Der Kelch fünfspallig. Die Elumcnhom fünfblättrig.
Eine zusammengesetzte Beere mit einsamigen Beerchen.

97. Bubus Idaeus. Gemeine Himbeere.
Kennzeichen:Der Stengel aufrecht, sdelrund, stachlig oder auch unbewaff¬

net. Die Blätter fünfzählig-gefiedert und dreiziihlig, auf der untern
Fläche gewöhnlich weifs-filzig. Die Blattstiele rinnenförmig. Der
Kelch länger als die Blumenkrone. Die Kronenblälter umgekehrt¬
eirund, ganz.

Man unterscheidet folgende Abarten:
ct. erythrocarjws mit rothen Früchte.

ß. leu-
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Vorläufige Nachricht an den Leser.

Xl.lle Holzarten die in Deutschland, das heifst von der Nord - und Ostsee bis

an die hohen Alpen, so wie vom Rhein bis zur Weichsel, wild angetroffen

werden, sollen heftweise nach und nach in systematischer Ordnung getreu

nach der Natur abgebildet, erscheinen. Jede Art wird gan2 kurz nach ihren

Kennzeichen, Benennungen in den verschiedenen Provinzen, Vaterlande, Boden

Blüthe- und Fruchtzeit, Aussaat, Höhe, Alter, und Benutzung bezeichnet wer¬

den. Voran steht jedesmal der systematische deutsche und lateinische Name.

Da man besonders dahin sehen wird, auf richtigen Unterschied verwandter Arten

aufmerksam zu machen, so sucht man dadurch die genaue Kenntnifs derselben

zu begründen und alle Verwechselungen zu vermeiden. Das ganze Werk

wird aus zwei Theilen, jeder ungefähr aus höchstens 100 Platten bestehen.

Der Herausgeber.
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ß. leucocarpusmit gelblich-weifsen Früchten.
<y. inermis mit unbewaffnetem Stengel.

Benennungen: Himbeere, Himbeerstaude, Himbeerstrauch, Himpelbeeren,
Hohlbeeren, rothe Brombeere, Himbeckbeer, Hindbeer, Hambeer,
Haarbeerenstrauch.

Vaterland: Die schattigen Wälder und steinigen Gegenden Europens.
Boden: Steiniger Waldboden und jeder Gartenboden.
Blüthc und Frucht: Die Blumen kommen im Mai und Junius hervor; die

Früchte reifen im Julius. Die Frucht von der Abart mit unbewaff¬
netem Stengel pflegt man Taubeere zu nennen.

Aussaat'. Das Aussäen halt man für zu langweilig, da die Vermehrung
durch die so stark wuchernden Wurzeln weit leichter und geschwin¬
der bewirkt werden kann.

Höhe: Drei bis sechs Fuls.

Alter: Das Aller liifst sich bei dieser und auch hei den folgenden Arten
dieser Galtung nicht bestimmen, weil, wo man noch die Mutterpflan¬
ze zu haben glaubt, oft nur die durch Wurzelbrut entstandene Nach¬
kommenschaft vor sich hat.

Nutzen: Die wohlschmeckenden Früchte dieses Strauches sind hinreichend
bekannt. Die rothen kommen am häufigsten vor, und man benutzt
sie zum Einmachen mit Zucker, zu Gelee und Mufs, so wie man
auch in den Apotheken, einen Syrup, einen Essig und auch ein destil-
lirtes Wasser daraus bereitet, Die weifsen Früchte sind süi'ser, aber
nicht so brauchbar zu jenen Zubereitungen.

'Erklärung der Kupfertafel.
Tab, 97. Ein blühender Zweig in natürlicher Grüfse. a) Eine Blume, von welcher die

Kronenblätter weggenommen sind und Z>) ein Kronenblatt in natürlicher GröTse, c)
ein StaubgefaTsin verschiedener Richtung gesehen und stark vergrößert, d) die Stern-
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pel vergrößert, e) der Kelch mit dem Befruchtungsboden, von welchem die reife
Beere abgenommen ist, in natürlicher Größe, /") ein kleiner Zweig mit ein paar rei¬
fen Beeren, g) ein einzelnes Beerchen durchschnitten, h) ein Same, alle in natürli¬
cher Gröfse, i) ein Same vergrößert.

98. Rueus tomentosus. Filzige Himbeere.
Kennzeichen.: Der Stengel eckig, stachlig mit zurückgekrümmten Stacheln.

Die Blätter dreizählig und einfach, auf beiden Flächen filzig. Der
Kelch leicht-filzig. Die Kronenblätter umgekehrt-eirund-rundlich.

Benennungen: Filzige Himbeere.
Vaterland: Die felsigen und gebirgigen Gegenden in Hessen und Italien.
Boden: Lockerer Gartenboden.
Blüthe und Frucht: Die Blumen kommen im Junius und Julius; die schwar¬

zen Früchte reifen im August und September.
Aussaat: Die Vermehrung durch Wurzelbrut macht bei der Cultur das

Aussäen überflüssig.
Höhe: Drei bis vier Fufs.

Alter: Ist aus dem bei der vorhergehenden Art angegebenen Grunde nicht
zu bestimmen.

Nutzen: Die Früchte sind geniefsbar wie unsre gewöhnlichen Brombeeren.

Erklärung der Kupfcrtafcl.
Tai. 98. Ein blühender Zweig in natürlicher Gröfse. a) Eine Blume, von welcher die

Kronenblätter weggenommen sind, und b~) ein Kronenblatt in natürlicher Gröfse, c)
ein Staubgefäß in verschiedener Richtung gesehen, stark vergröfsert, d) die Stempel
etwas vergröfsert, e) einer derselben stärker vergröfsert, /) e reife Beere und g)
«in Same in natürlicher Gröfse.
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og. B-uiws glandulosus: Drüsige Himbeere.
Kennzeichen:Der Stengel eckig, stachlig, drüsig-steifhaarig, mit geraden

Stacheln. Die Blätter dreizahlig und auch einfach, auf der obern
Fläche kahl auf der untern an den Adern mit einzelnen Haaren be¬

setzt. Der Kelch drüsig-steif haarig, stachlig. Die Kronenblätter um¬
gekehrt-eirund-rundlich.

Benennungen: Drüsige Himbeere.
Vaterland: Italien und auch einige Gegenden Deutschlands.
Boden: Lockerer Gartenboden.

Eläthe und Frucht: Die Blumen erscheinen im Junius und Julius; die
schwarzen Früchte reifen im August und September.

Aussaat: Bei der Cultur wird das Aussäen so leicht nicht nüthig, da die
Vermehrung durch Wurzelbrut stark genug ist.

Höhe: Fünf bis sechs Fufs.

Alter: Dieses ist, aus dem bei dem Rubus Idaeus angegebenen Grunde
nicht zu schätzen, geschweige denn zu bestimmen.

Nutzen: Die Früchte sind geniefsbar.

Erklär ung der Kupfertafel.
Tab. 99. Ein blühender Zweig in natürlicher Gröfse. a) Eine ßlurne, von welcher die

Kronenblatter weggenommen sind, in natürlicher Gröfse, b) ein Staubgefafs in ver¬

schiedener Richtung gesehen und vergrößert, c) die Stempel in natürlicher Gröfse, d)
einer derselben vergrößert, e) eine reife Frucht in natürlicher Gröfse.

100. Rubus cacsius: Kriechende Himbeere.

Kennzeichen:Der Stengel stielrund, stachlig, hechtblau-bereift,mit etwas zu¬
rückgekrümmten Stacheln. Die Blätter dreizahlig weichhaarig. Der Kelch
drüsig-weichhaarig. Die Kronenblätter umgekehrt-eirund, ausgerandet.

Benennungen: Brambeere, Bromranke, Brombeere, Ackerbeere, Fuchsbeere
Taubenbeere, Bocksbeere, blaue Katzenbeere, kleiner Brombeerstrauch.

Y 2
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Vaterland: Die Äcker, Raine und Hecken Deutschlands und der übrigen
Länder Europens.

Boden: Kommt fast in jedem Boden fort.
Blüthe und Frucht: Die Blumen, welche stets mit Aveifsen Kronenblättern

bemerkt werden, zeigen sieb im Junius und Julius; die schwarzen,
mit hechtblauem l\eife bedeckten Früchte reifen im August.

Aussaat: Die Vermehrung durch die wuchernd« Wurzel ist so stark, dafs
das Aussäen, was noch überdies von der Natur selbst besorgt wird,
nicht nöthig ist.

Höhe: Die gestreckten Stengel findet man oft sechs Fufs lang. An schat¬
tigen Orten wächst er aufrecht und wird dann nicht viel über
einen Fufs hoch.

Alter: Läfst sich aus dem bei Rubus Idaeus angegebenen Grunde nicht
bestimmen.

Nutzen: Die Früchte sind wohlschmeckend und man soll aus ihnen in

der Gegend um Bern durch die Gahrung einen angenehmen Brannt¬
wein bereiten. Die Stengel können, nach Gleditsch, als Gerhemittel
benutzt werden. In dieser Rücksicht ist dieser Strauch schätzbar;
aber er wird zuweilen auf Äckern zu einem lästigen Unkraute. In
Willden ow's Baumzucht werden dieser Art röthlich-weifse Blumen

zugeschrieben; dagegen aber mufs ich bemerken, dafs ich, seit dem
ich den Piubus nemorosus unterschieden habe, niemals wieder den
Rubus caesius mit räthlich-weifser Blume sah. Man hat also sehr
wahrscheinlich oft den Rubus nemorosus für Rubus caesius gehalten.

Erklärung der Kupfertafel.
Tah. loo- Ein blühender Zweig in natürlicher Gröfse. a) Eine Blume, von welcher die

Kronenblätter weggenommen sind, und b) ein Kronenblatt in natürlicher Gröfse, c)
ein Staubgefäfs in verschiedener Richtung gesehen, vergröfsert, d) die Stempel in
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natürlicher Gröfse, e) einer derselben vergröfsert, /) der Kelch mit dem Befruch-

tungsboden, von dem man die reife Beere abgenommen hat, g) ein kleiner Zweig
mit ein paar reifeu Beeren, A) ein Beerchen durchschnitten und i) der Same, alle in
natürlicher Gröfse.

101. Rueus nemorosus. Wald-Himbeere.

Kennzeichen: Der Stengel stielrund, stachlig, zottig, mit fast geraden Sta¬
cheln. Die Blatter zottig: an den unfruchtbaren Stengeln fünfzählig;
an den fruchtbaren Stengeln dreizahlig. Der Kelch drüsig-weichhaa¬
rig. Die Kronenblätter eirund, ganz und auch ausgerandet.

Von dem Rubus caesius unterscheidet sich diese Art: i) Durch den

mehr oder weniger zottigen Stengel. 2) Durch die stärkeren und gera¬
den, oder fast geraden Stacheln. 5) Sind die Blätter zottig, an dem
unfruchtbaren Stengel fünfzählig: nicht aber weichhaarig alle drei¬
zahlig. /p Stehen die Blumen in Trauben; nicht in Doldentrauben.
5.) Sind die Kronenblätter eirund, mehrentheils ganz, einige zuweilen
ausgerandet. 6) Sind die Beeren nicht hechtblau bereift. 7) Sind
die Samen breit - eiförmig, an der Basis schief-abgeplattet; nicht ei¬
förmig, schief-zugespilzt. Vom Rubus corylifolius läfst sie sich untei'-

scheiden: 1) Durch den Stengel, der stielrund, gegen die Spitze mehr
oder*weniger zottig ist; nicht aber fünfeckig, fast kahl, 2) Sind die
Stacheln mehrentheils gerade an der Basis wenig erweitert; nicht aber
zurückgekrümmt mit starker Erweiterung an der Basis. 5) Sind die
Blätter an dem fruchtbaren Stengel alle dreizahlig, und nur an dem un¬
fruchtbaren fünfzählig; nicht fünfzählig, dreizahlig, und einfach an
dem fruchtbaren sehr gewöhnlich zugleich. 4) Stehen die Blumen
in einfachen Trauben; nicht aber in zusammengesetzten. 5) Sind die

Blumenstiele und Kelche weichhaarig und zugleich mit gestielten Drü¬

sen besetzt. G) Sind die Kronenblätter eirund, theils ganz, theils aus¬
gerandet; nicht aber umgekehrt-eirund, stets ganz.
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Benennungen : Wald-Himbeere.
Tratcrland: Die Hecken, Gesträuche und die Ränder feuchter Wälder

Deutschlands und wahrscheinlich auch mehrerer der übrigen Lander
Europens.

Boden: Etwas feuchter, lockrer und leichter Boden, der nicht ganz unbe-
schattet ist.

Elüthe und Frucht: Die Blumen, deren Kronenblätter gewöhnlich rosen-
roth, seltner weife sich zeigen, kommen im Junius und Julius hervor;
die schwarzen Früchte reifen im August.

Aussaat: Die Natur sorgt auf mehrfache Art für die Fortpflanzung, und
zwar theils durch Samen, theils durch Wurzelbrut, theils aber auch
durch die unfruchtbaren Stengel, -welche im Herbste an der Spitze
wurzeln, und so auch neue Nachkommenschaft erzeugen.

Höhe: Die fruchtbaren Stengel, die mehr oder weniger aufrecht sind,
werden gewöhnlich nicht über ein oder anderthalb Ful's hoch; die
unfruchtbaren, gestreckten hingegen, erreichen eine Länge von einem
bis sechs Fufs. Die Richtung des fruchtbaren Stengels ist bei die¬
ser und den beiden folgenden Arten nicht sehr bestimmt. Im Freien
ist er gestreckt, unter schattigen Bäumen oder im Walde mehr oder
weniger aufrecht,und in Gesträuchen steigt er ganz gerade in die Höhe.

Alter: Kann, aus dem bei Rubus Idaeus bemerkten Grunde, nicht be¬
stimmt werden.

Nutzen: In Rücksicht der Benutzung gilt von den Stengeln und den
Früchten dieser Art dasselbe, was bei dem Rubus caesius und coryli-
folius bemerkt ist. Die Frucht dieser Art kommt an Farbe und Ge¬
schmack mit der des Rubus corylifolius überein; in Rücksicht der
Gröfse aber scheint sie, so weit bis jetzt meine Beobachtungen rei¬
chen, letztere zu übertreffen. Man hat sie auch mit dieser für gleich
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gehalten, das ganze Gewächs aher, besonders im blühenden Znstande,
mehr mit dem Rubus caesius verwechselt.

Erklärung der Kupfertafel.
Tab. 101. Ein blühender Zweig und ein Blatt von dem unfruchtbaren Stengel, so wie

auch ein kleiner Zweig mit reifen Beeren, in natürlicher Gröfse. a) Eine Blume,
vuii welcüer die Kronenblätter weggenommen sind, und Z>) ein Kronenblatt in na¬

türlicher Gröfse, c) und d) ein Staubgefäfs in verschiedener Richtung gesehen, ver¬
größert, e) die Stempel in natürlicher Gröfse, f) einer derselben vergröfsert, g) der
Kelch und der Befruchtungsboden, auf welchem die reife Beere gesessen hat, h) ein
einzelnes Beerchen durchschnitten, und »') ein Same, alle in natürlicher Gröfse.

102. Rubus corylifolius. Haselblättrige Himbeere.
Kennzeichen: Der Stengel, fünfeckig stachlig, fast kahl, mit zurückge-

krümmten Stacheln. Die Blätter fünfzählig, dreizählig und einfach,
auf beiden Seiten zottig. Der Kelch fast kahl, fruchttragend einwärts¬

gebogen. Die Kronenblätter umgekehrt-eirund, ganz.
Benennungen: Brombeere, Brambeere, Rhambeere, Rhabetbeere, Kratz¬

beere, Brommer, Brum, Bremen, Bramerker, schwarzer Brombeer¬
strauch.

Vaterland: Die Hecken, Gesträuche und Ränder feuchter Wälder im nörd-
liclion Deutschland, co wie auch in Schweden und England.

Boden: Er liebt guten schwarzen Boden.
Blüthe und Frucht: Die Blumen, deren Kronenblätter gewöhnlich rosen-

roth, seltner weifs sind, kommen im Junius und Julius hervor; die
schwarzen Früchte reifen im August.

Aussaat: Es gilt hier dasselbe, was bei der vorhergehenden Art gesagt ist.
Höhe: Die fruchtbaren Stengel werden zwei bis vier Fufs hoch; die un¬

fruchtbaren, gestreckten zwei bis zehn Fufs.
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Aller: Ist, aus dem bei Rubus Idaeus bemerkten Grunde, nicht zu bestim¬
men.

Nutzen: In altern Zeiten wurden die Wurzeln und Blätter als Arzneimit¬

tel gebraucht, die man jetzt aber, da es viele ähnliche und bessere
Mittel giebt, wohl entbehren kann. Die Stengel sind von Gle ditsch
als Gerbematerial empfohlen. Die Früchte sollen zu Essig und zum
Färben der Weine benutzt werden können.

In den Forsten gewährt dieser mit Stacheln bewaffnete Strauch
den jungen Eichen oft einen sichern Schutz, so, dafs man ihn nicht,
wie einige wollen, vertilgen mufs. Dasselbe gilt auch von der vor¬
hergehenden und von der folgenden Art. Der Rubus coryfolius hat
viel Ähnlichkeit mit dem Rubus fruticosus, mit dem er auch lange
Zeit für gleich gehalten worden ist. Besonders ist er in unsern Ge¬
genden, wo letzterer seltner vorkommt, gewöhnlich für diesen ge¬
halten worden.

Erklärung der Kupferta)'el t
Tab. 102. Ein blühender Zweig, so wie auch ein kleiner Zweig mit reifen Beeren, in

natürlicher Gröfse, a) Ein Kroncnhlatt in natürlicher Gröfse, b) und c) ein Staub-

gefäfs in verschiedener Richtung gesehen, vergröfsert, d) die Stengel in natürlicher
Gröfse, e) einer derselben vergröfsert, f) der Kelch mit dem Befruchlungsboden, von
welchem die reife Beere abgenommen ist, g) ein einzelnes Beerchen durchschnitten,
und A) ein Same, alle in natürlicher Gröfse.

io3. Rubus fruticosus. Strauchartige Himbeere.
Kennzeichen: Die Stengel fünfeckig, stachlig, leicht-filzig, mit zurückge¬

krümmten Stacheln. Die Blätter fünf/,ählig, dreizählig und einfach,
auf der obern Fläche kahl, auf der untern filzig. Der Kelch leicht-
filzig, zurückgebogen. Die Kronenblätter umgekehrt-eirund, ganz.

Von
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Vorläufige Nachricht an den Leser.

XTLlle Holzarten die in Deutschland, das heifst von der Nord - und Ostsee bis

an die hohen Alpen, so wie vorn Rhein bis zur Weichsel, wild angetroffen

werden, sollen heftweise nach und nach in systematischer Ordnung getreu

nach der Natur abgebildet, erscheinen. Jede Art wird ganz kurz nach ihren

Kennzeichen, Benennungen in den verschiedenen Provinzen, Vaterlande, Boden

Blüthe - und Fruchtzeit, Aussaat, Höhe, Alter, und Benutzung bezeichnet wer¬

den. Voran steht jedesmal der systematische deutsche und lateinische Name.

Da man besonders dahin sehen wird, auf richtigen Unterschied verwandter Arten

aufmerksam zu machen, so sucht man dadurch die genaue Kenntnifs derselben

zu begründen und alle Verwechselungen zu vermeiden. Das ganze Werk

wird aus zwei Thfiilen, jeder ungefähr aus höchstens 100 Platten besteben.

Der Herausgeber.
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Von dem Rubus corylifolius unterscheidet er sich: 1) Durch den
Stengel, der nach oben zu leicht-filzig ist; nicht aber fast-kahl, oder
hin und wieder mit kurzen Haaren besetzt. 2) Finden sich an dem

fruchtbaren Stengel, aufser den einfachen und dreizäh] igen Blättern,
jederzeit auch fünfzählige, was bei dem Rubus corylifolius nicht im¬
mer der Fall ist. 5) Sind die Blätter auf der obern Fläche kahl, auf
der untern weifs-filzig; nicht aber auf beiden Flächen zottig. 4) Sind
die Blättchen etwas schmaler, und die seitenständigen der dreizähligen
Blätter jederzeit deutlich gestielt. 5) Ist der Kelch leicht-filzig und
zurückgeschlagen; nicht aber fast kahl oder fast weich-haarig und
mit den Zipfeln im fruchttragenden Zustande einwürtsgebogen.

Benennungen: Strauchartige Himbeere.
Vaterland: Die Hecken und Gesträuche Deutschlands — mehr aber des

südlichen — Italiens, der Schweiz und Englands.
Boden: Guter, schwarzer Boden, jedoch kommt er in etwas leichtern auch

fort.

Elüthe und Frucht: Die Blumen mit rosenrothen Kronenblättern zeigen
sich im Junius und Julius; die schwarzen Früchte reifen im August.

Aussaat: Was bei dem Rubus nemorosus gesagt worden ist, gilt auch hier.
Höhe: Die Fruchtbaren Stengel zwei bis vierFufs hoch; die unfruchtbaren

gestreckt, zwei bis acht Fufs lang.
Alter: Aus dem beim Rubus ldaeus angegebenen Grunde nicht bestimmbar.
Nutzen: Da, wo dieser Strauch vorkommt, gilt von ihm dasselbe, was

in dieser Rücksicht vom Rubus corylifolius gesagt worden ist.
In den Gärten findet man ihm mit gefüllter Blume, seltner aber

mit einfacher.

Erklärung der Kupfertafel.
Tab. 105. Ein blühender Zweig und ein paar reife Früchte in natürlicher Gröfse. o) Ein

z
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Kronenblatt in natürlicher GröTse, b und c) ein Staubgefäß in verschiedener Rich¬

tung gesehen, vergrößert, d) die Stempel in natürlicher Gröfse, e) einer derselben
vergrößert, f) der Ke'ch und der Befrutbtungsb den, von welchem die reife Frucht
abgenommen ist, g) ein einzelnes Beerchen durchschnitten und ä) ein S.une, alle in
natürlicher Gröfe.

104 Kubus saxatilts. Stein-Himbeere.
Kennzeichen; Der Stengel, neben welchem kriechende Hanken hervorkom¬

men, krautartig, stampfeckig, stachlig, wfeichhaarig, mit feinen, gera¬
den Stacheln. Die Blätter dreizählig, auf der obern Fläche kahl auf
der untern an den Adern etwas weichhaarig. Die Kelche kahl. Die
Kronenblätter linienformig, ganz.

Benennungen: Felsenhimbeere, Steinbeere, Biunitschen, "kriechende Brom¬
beere.

Vaterland: Die Wälder und steinigen schattigen Gegenden des nördli¬
chen Europens.

Boden: Steiniger Waldboden, der nicht zu trocken ist.
Bliithe und Frucht: Die kleinen Blumen mit weifsenKronenblättern zeigen

sich im Junius und Julius; die rothen Früchte reifen im August und
September.

Aussaat: Die Vermehrung dieses Gewächses wird von der Natur vorzüg¬
lich durch die kriechenden oder wurzelschtagenden Ranken bewirkt.
Sollte man trs> absichtlich autaueu wollen, was aber wohl nicht leicht

geschehen wird: so würde man auf diesem Wege ebenfalls gesch¬
winder zum Zwecke kommen, als durch das Aussäen.

Höhe: Ungefähr ein Fufs.
Alter: Was bei den vorhergehenden Arten bemerkt ist, dies gilt bei die¬

ser noch mehr. Sie macht gleichsam den Übergang von den Sträu¬
chern zu den Staudengewächsen; ihre Stengel sind krautartig, und
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nur selten bleibt der untere Theil von ihnen den Winter über ste¬

hen. Man sieht daher gewöhnlich im folgenden Jahre die Nachkom¬

menschaft, welche durch die kriechenden Ranken hervorgebracht ist.
Nutzen: Die Früchte, welche aus vier bis fünf rothen Beerchen, von der

Gröfse der Erbsen, bestehen, haben einen angenehm säuerlichen Ge¬
schmack, aber man hat sie bis jetzt noch zu keinem bestimmten Ge¬

brauch angewendet

Erklärung der Kupfcrtafel.
Tab. 104 Da3 ganze Gewächs in natürlicher Gröfse. a) Eine Blume, von welcher die

Kronenblätter weggenommen sind, und b) ein Kronenblatt vergröfsert, c) ein Staub-
gefafs in verschiedener Richtung gesehen, und d) ein Stempel stark vergrößert. <0
die reife Frucht und f) der Same in natürlicher Gröfse.

56. DRYAS. D Pt Y A D E.

Gattungs-Charakter: Der Kelch einfach, einblättrig. Die Blumenkrone acht-
blättrig. Die Samen geschwänzt, haarig.

io5. Drtas octopetnla. Alpen-Dryade.

Kennieichen; Der Stengel gestreckt. Die Blätter lang gestielt, dicht in
Büscheln stehend, länglich, stumpf, sägen artig-gekerbt, auf der untern
Fläche weifs - filzig. Die Blumen einzeln. Die Blumenstiele länger
als die Blätter.

Benennungen: Achtblättriges Walclgöttinnkraut, gamanderarüge Dryas,
Ilirschwurz.

Vaterland: Die Alpen Europens.

Boden: Alpenboden auf steinigem Grunde.
Blüihe und Frucht: Die Blumen, welche gewöhnlich acht Kronenblätter

haben, zuweilen aber auch zehn oder gar nur fünf, kommen im Ju-
nius hervor; die Samen reifen im August.

Z 2
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Aussät: Das Aussäen kann im Herbste oder auch im Frühjahre geschehen.
Durch Ableger ist die Vermehrung schwierig.

Höhe: Dieser liegende Strauch erreicht eine Länge von vier bis fünf
Zoll.

Alter: Acht bis zehn Jahr.
Nutzen: Von diesem liegenden, bei uns an steinigen, schattigen Orten im

Freien ausdauernden, sehr netten, kleinen Strauche ist kein besondrer
Nutzen bekannt.

ErJilärung der Kupfertafel.
Tai. 105. Ein blühender Zweig in natürlicher Grofse. a) Der Kelch mit dem Befruch¬

tungsboden, auf welchem noch einige Samen sich befinden, in natürlicher Grofse,
b~) ein Same, der Quere irach cUuchschiütten aira vtjgioofcji.

DREIZEHNTE KLASSE. POLYANDMA.

Erste Ordnung. JMojwgynla.

37. T I L I A. LINDE.

Gattungs-Charakter: Der Kelch fünftheilig. Die Blumenhronefünfblaltrig.
Die Kapsel steinfruchtartig *) fünffächrig, vier Fächer aber verwer¬
fend, einsamig, an der Basis in fünf Klappen theilbar.

') Ich nenne die Fruclithülle der Linde eine steinfruchtartige Kapsel (Capsula drupacea), weil
sie zur gewöhnlichen Kapsel sich gerade so verhält, wie das steinfi uchtartige Sehütchen
zum gewöhnlichen Schöichen, Untersucht man die Fruchthülle der Limle im frischen Zu¬
stande, so findet man bei den verschiedeneu Arten der Linde unter einer mehr oder weni¬
ger starken grünen Haut eine Schale von holziger Substanz, die durch Nahte in Klappen
eingetheilt ist, jedoch nicht von seihst aufspringen kann, weil die darüber liegende Haut
es nicht zuläfst. Drückt man diese Fruchthülie aber an der Basis, so springt sie daselbst
auf; und dies geschieht auch, wenn der Same anfängt zu keimen, wo jene Haut verwit¬
tert ist, und der keimende Same nun die Klappen öffnen kann.
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Kennzeichen
106. Tilia parvifolia. Kleinblättrige Linde.

Die Blätter schief-herzförmig;, kahl, auf der'untern Flache

in den Astachseln der Adern bärtig. Die Blattstiele die halbe Lange
des Blattes übertreffend. Die Blumen ohne Honiggefais. Die Blu¬
menstiele vielblumig. Die Früchte glatt *) und schief.

Die altern Botaniker unterscheiden von den in Europa vorkom¬
menden Linden mehrere Arten oder Verschiedenheiten, die Linne

alle nur für Abarten hielt und unter dem Namen Tilia europaea ver¬

einigte. Nach Linne wurden von den deutschen Botanikern wie¬
der zwei Arten unterschieden, die wegen der Gröfse ihrer Blätter,
die Namen Tilia grandifolia und Tilia parvifolia erhielten. Diese
Namen scheinen Ursache zu seyn, dafs man eine dritte Art, die in
Rücksicht der Gröfse der Blatter sehr verschieden sich zeig!:, bisher
übersehenhat, die aber dennoch ausgezeichnet genug ist, um von je¬
nen beiden unterschieden werden zu können. Ich habe sie (Getreue

Darst. u. Besclir. der in der Arzneikunde gebr. Gciu. B. III. u. i\"j. t. Ifj.)
Tilia vulgaris genannt, und indem ich sie mit diesem Namen be¬
legte fand ich für nöthig, die Tilia grandifolia umzutaufen, weil sie
kleinere Blätter als die Tilia arnericana hat; und daher habe ich sie,

wegetl ihres höchstens nur drei Blumen tragenden Blumenstiels, mit
dem passendem Namen Tilia poucißora bezeichnet.

Für die Tilia parvifolia, welche hier den Gegenstand unserer
Betrachtung ausmacht, hat man gewifs sehr oft die Tilia vulgaris ge¬
habt, und daher ist es nöthig, hier noch etwas genauer ausemander

•) Durch glatt bezeichne ich eine Oberfläche, auf welcher sieh leine Unebenheiten Anden, al¬
so auch keine Kanten und Rippen. Willdenow hat diesen Ausdruck nicht nur in eboa
der Bedeutung, wo er dem lateinischen laevis entspricht, genommen, sondern auch für g/a-
her, wo keine Haare oder haarartige Ausdehnungen auf der Oberfläche sich zeigen, gebraucht,
wofür ich aber stets kahl sage.
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/,u setzen, wodurch sich beide unterscheiden lassen. Die Tilia pnr-
vifolia weicht von letztrer dadurch ab: 1) Dafs sie von langsamem
Wachse ist. 2) Durch die Blütheieit, die um vierzehn Tage später
eintrit. 3) Sind die Aeste mehr ausgebreitet. 4.) Sind die Blättr ober¬
halb von dunklerem Grün und unterhalb bläulich blafsgrün, so wie
auch das Bärtige in den Astachseln der Adern rostbraun, nicht grau¬
braun ist. 6) Sind die Blattstiele der an derSpitze der Zweige stehenden
Blätter so lang, dafs sie, nach diesen gemessen, die Hälfte ihrer Länge
übertreffen; nicht aber kürzer, als die Hälfte der Blattlänge. 6)Haben
Kelch und Blumenkrone eine blassere Farbe. 7) Sind an der Narbe

die Lappen ausgebreitet; nicht aufrecht. 3) Ist die Frucht schief, weil
beider Ausbildung des in ihr liegenden Samenc dioSpitze derselben

jederzeit seitwärts geschoben wird.

Benennungen: Spätlinde, Winterlinde, Steinlinde, Waldliude, Eerglinde,
glattblättrige Linde.

Boden: Kommt in jedem Boden fort.
Blütlie und Frucht: Die Blumen erscheinen im Julius; die Früchte reifen

zu Ende des Octobers,

Aussaat: Bald nach erlangter Reife weder die Früchte in einem guten,

schwarzen, gehörig feuchten Boden gebracht, wo denn die jungen
FJlänzchen schon im folgenden Frühjahre hervorkommen.

Höhe. DlciCaig \,la £«*»£■*£ EVt'c

Alter: Mehrere Hundert, vielleicht tausend Jahre.
Nutzen: Nicht allein von dieser Art, sondern auch von den beiden folgen¬

den, werden das Holz, der Bast die Binde und die Blumen benutzt, so wie
man auch mit den Samen Versuche gemacht hat, ein Öl aus ihnen zu

gewinnen. Das Holz dieser Art ist dichter und Avird daher zu einigen
Arbeiten dem der beiden andern Arten vorgezogen. Aus dem Baste

verfertigt man in Frankreich, Schweden und Rufsland Matten und
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Stricke, wovon letztere sich vorzüglich zum Trocknen der Wäsche
eignen, weil sie in dieselben keine Flecken machen. Aus der Rinde
hat Riige eine rosenrothe Lackfarbe bereiten gelehrt. Man kocht,
nach seiner Vorschrift, 5 Loth Rinde mit 3 Loth römischen Alaun
mit einem halben Mals Wasser, iiltrirt die Flüfsigkeit, schlägt sie mit
einer Auflösung von Kali nieder, scheidet den Niederschlag durch
ein Filtrum und süfst ihn mit Wasser aus, wo man dann nach dem
Trocknen die gedachte Lackfarbe hat. Auch hat Schaff er aus der
Rinde ein Papier bereitet, welches roth-braun, aber glatt und zum
Drucken und Schreiben, besonders aber zum Zeichnen anwendbar war.
Die Blumen werden in den Apotheken gesammelt, wo man ein Was¬
ser von ihnen destillirt. Dals die Bienen sie besuchen, um Stoff zu
Honig aus ihnen zu sammeln, ist bekannt genug. Doch kommt bei
der kleinblättrigen Linde eine Abändrung vor, deren Blumen geruch¬
los sind, und von den Bienen nicht besucht werden. Aus den Sa¬
men hat man versucht ein Öhl zu pressen, aber die Ausbeute ist so
gering, dafs sie der Mühe nicht lohnt.

Bekanntlich hat die Familie des unsterblichen Linne's ihren

Namen von einer grofsen Linde, die sich in dem Dorfe Stega-
ryd in Smoland befand, erhalten, da nämlich im Schwedischen die
Linde Linn heifst. Sehr wahrscheinlich gehörte der Baum, dem der
grofse Reformator der Botanik seinen Namen verdankte, zur Tilia
-parvlfvlici ; denn Linne's Beschreibung der Linde in seiner Philoso-
phia botanica pafst, wegen der daselbst angegebenen Farbe der Kro¬
nenblätter und der Figur der Narbe, nur auf diese Art.

Erklärung der Kujjfertafel.
Tab. 106. Ein blühender Zweig in natürlicher Gröfse. o) Eine Blume, von welcher

die Kronenblätter weggenommen sind, und V) ein Kronenblatt vergröfserf, c) eini-
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ge Stanbgefafee ttdd d) der Stempel stark vergröfserr, e) ein Zweig mit Knospen, /)
die reifen Früchte und g) der Same in natürlicher Gröfse.

107. Tilia vulgaris. Geraeine Linde.
Kennzeichen'. Die Blätter schief-herzförmig, kahl, auf der untern Fläche in

den Astachseln der Adern bärtig. Die Blattstiele kürzer als die halbe
Länge des Blattes. Die Blumen ohne Honiggefäfs. Die Blumenstiele
vielblumig. Die Früchte fast glatt, regelmäfsig.

Diese Art hält in Rücksicht der Gröfse ihrer Blätter das Mittel

zwischen der Tilia -parvifolia und der Tilia pauaßora, und da überdies
die Gröfse' ihrer Blätter sehr abändert: so ist sie bald mit dieser, bald
mit jener, verwechselt worden; am häufigsten aber hat wohl ihre
Verwechselung mit der Tilia parvifolia Statt gerunden, -weil sie eben
so wie diese kahle Blätter hat, die nur unterhalb in den Astachseln
der Adern bärtig sind. Dennoch aber wird man sie von dieser, wenn
man auf die bei der Beschreibung derselben angegebenen Abweichun¬
gen achtet, leicht unterscheiden können. Von der Tilia paucißora
unterscheidet man sie: 1) Durch die Blühcieit, die um einige Tage
später eintritt. 2) Durch die jungem Ästchen,welche kahl, nicht aber
zottig-weichhaarig sind. 3) Durch die Blattei; av eiche auf der obern Flä¬
che kahl, auf der untern nur in den Astachseln der Adern bärtig
sind; nicht aber auf beiden Mächen zottig-weichhaarig. 4) Sind die
Blumenstieleungeiälir von der Lange üer Jiiatter und vielblumig; nicht
aber kürzer als die Blätter und höchstens dreiblumig. 5J Sind die
Staubfäden an der Basis frei, oder, wenn sie auch an ihrer Basis in
mehrere Bündel verwachsen sein sollten, so ist dies so aufserst unbe¬
deutend, dafs man es nur bei ihrem Abfallen bemerken kann. 6) Ist
die Frucht fast glatt oder unvollkommen fünfseitig; nicht aber ge¬
rippt.

Be-

i
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Benennungen: Gemeine Linde, glattblättrige Linde.
Vaterland: Die Wälder Europens, vorzüglich des nördlichen.
Boden: Kommt in jedem Boden fort.
Blüthe und Frucht: Die Blumen zeigen sich im Junius und Julius einige

Tage nachher, wenn sich die der folgenden Art geöffnet haben, blü¬
hen aber, da der Blumenstiel vielblumig ist, viel langer fort als die¬
se, so, dafs sie noch mit denen der Tilia parvifolia zugleich bemerkt
werden. Die Früchte reifen in der Mitte des Octobers.

Aussaat: Wie bei der vorhergehenden Art.
Höhe: Vierzig bis sechzig Fufs.
Alter: Mehrere Hundert Jahre, vielleicht tausend.
Nutzen: Was bei der -vorhergehenden Art gesagt ist, gilt auch hier. Ihr

Wuchs ist rascher, und daher findet man sie häufiger angepflanzt als
jene, wenn gleich ihr Holz weniger dicht ist. Ihre Blumen findet
man, wie die der folgenden Art, stets mit Geruch begabt.

Erklärung der Kupfertafel.
Tab. 107. Ein blühender Zweig in natürlicher GröTse. a) Eine Blume, von welcher die

Kronenblätter weggenommen sind und b) ein Kronenblatt vergröfsert, c) einige
Staubgefäfse und d) der Stempel stark vergröfsert, e) ein Zweig mit Knospen, /) die
reifen Früchte und g) ein Same in natürlicher Gröfse.

10S. Tir.iA paueißora. Wenigblumige Linde.

Kennzeichen:Die Blätter schief-herzförmig, zottig-weichhaarig, auf der un¬
tern Flache in den Astachseln der Adern fast bärtig. Die Blumen
ohne HonWefäfs. Die Blumenstiele meistens dreiblumig. Die Früch¬
te rippig.

Benennungen; Frühlinde, Sommerlinde, weiche Linde, Graslinde, Wasser¬
linde, grofsblältrige Linde, rauhblättrige Linde, holländische Linde,
hamburger Frühlinde.

Aa
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Vaterland: Die Wiilder in Böhmen und Kraia.
Boden: Sie kommt ebenfalls in jedem Boden fort.
Blütlie und Frucht: Die Blumen zeigen sich schon im Junins; die Früch¬

te reifen in der Mitte des Qctobers.

Aussaat: Was in dieser Rücksicht bei der Tüla parvifolia gesagt ist, gilt
auch bei dieser Art.

Höhe: Vierzig bis sechzig Fufs und darüber.
Alter: Mehrere Hundert Jahre, vielleicht tausend.

Nutien: Diese Linde hat von den drei Arten, die bei uns vorkommen,
das weichste Holz, weishalb es auch zu Bildhauerarbeiten und der¬

gleichen den Vorzug verdient. Zu Tischlerarbeiten aber ist es, we¬
gen seiner mindern Dichtigkeit, nicht eo gocrhUt^t

Man findet von dieser Art zuweilen Baume, die gar nicht blü¬
hen. So sähe ich einen Baum dicht an einem Bache von beträcht¬
licher Ausdehnung, der vor zwanzig Jahren schon dort angepflanzt
war, bis jetzt aber noch nicht geblühet hatte. C. ßauhin's Tilia
-montanamaximo folio gehört unstreitig zur Tilia paueiflora; und auch
von dieser sagt schon damals der so genaue Beobachter, dafs er einen
Baum, der auf einem Berge stand, alle Jahre mit seinen Zuhörern
besucht, aber nie Blumen oder Früchte an ihm bemerkt habe.

Im Allgemeinen ist von den Linden noch zu bemerken, dafs sie
•jyi denjenigen. 'Ravimon cr*»hj>rAn,rlio ein cohv holioc Alter zu erreichen

fällig sind, und daher oft eine Ausdehnung erlangen, die sehr be¬
deutend ist. Lonicerus bemerkt schon, dafs zu seiner Zeit in dem
Kloster St. Alban zu Mainz eine Linde sich befand, deren Wipfel ei¬
ne so grofse Ausdehnung hatte, dafs die Zweige derselben auf zwei
und zwanzig von Steinen aufgeführten Säulen ruheten. Unter allen
Linden aber, die ihrer aufserordentlichen Gröfse wegen Bewunde¬
rung verdienen, gehört wohl der der Vorzug, durch welche das
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Städtchen Neustadt an der Linde, im jetzigen Königreiche Würtem-
berg, seinen Nahmen erhalten hat. Der Stamm dieser Linde hatte
i3 würtembergische Ellen (ungefähr nf Berliner) im Umfange und
theilte sich in zwei Hauptäste, von denen aber der stärkste im Jahre
1775 durch den Sturm abgebrochen wurde. Dieser hielt unten 11
würtembergische Fufs (ungefähr 10 Berliner) im Umfange, war bis
zu den obersten Ästen 65 Fufs hoch und machte einen Wipfel, der
457 Fufs (400 Berliner) im Umfange hatte. Die aus dem noch ste¬
hen gebliebenen Hauptaste auslaufenden Äste glichen in der Dicke
starken Eichen, und bildeten einen aufserordentlich grofsen Wipfel,
der auf 104 Stützen ruhete, so, dafs man darunter hatte Markt hal¬
ten können. Um sich von dem Alter dieser kolosalen Linde — die

1809 noch in voller Kraft stand, durch einen weisen Rechtsspruch
des dortigen Magistrats aber umgehauen wurde — einen Begriff ma¬
chen zu können, verdient noch angeführt zu werden, dafs sie im
Jahre 1592 schon auf 60 Stützen ruhete. (M. s. Schreber's Beiträ~
ge [ur Haushaitungskunde p. 224. und Flörke's Repertor. des Neuest,
und Wissenswürd.aus d. gesamint. Naturkunde. i5. 1. p. 252.)

Erklärung der Kupfertafel.
Tab. 108. Ein blühender Zweig in natürlicher Gröfse. a) Eine Blume, von welcher die

Kronenblätter weggenommen sind, und b) ein Kronenblatt vergröfsert, c) einige
Staubgefäfse und d) der Stempel stark vergröfsert, e) ein Zweig mit Knospen, f) die
Früchte und g) ein Same in natürlicher Gröfse.
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Vorläufige Nachricht an den Leser.

x\lle Holzarten die in Deutschland, das helfet von der Nord - und Ostsee bis

an die hohen Alpen, so wie vom Rhein bis zur Weichsel, wild angetroffen

werden, sollen heftweise nach und nach in systematischer Ordnung' getreu

nach der Natur abgebildet, erscheinen. Jede Art wird ganz kurz nach ihren

Kennzeichen, Benennungen in den verschiedenen Provinzen, Vaterlande, Boden

Blüthe- und Fruchtzeit, Aussaat, Höhe, Alter, und Benutzung bezeichnet wer¬

den. Voran steht jedesmal der systematische deutsche und lateinische Name.

Da man besonders dahin sehen wird, auf richtigen Unterschied verwandter Arten

aufmerksam zu machen, so sucht man dadurch die genaue Kenntnifs derselben

zu begründen und alle Verwechselungen zu vermeiden. Das ganze Werk

wird aus zwei Theilen, jeder ungefähr aus höchstens 100 Platten bestehen.

Der Herausgeber.
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38. IIELIANTIIEMUM. CISTENROSE.

Gr."attungs - Charactcr: Der Kelch fünfspaltig, zwei Blätlchen kleiner. Die
Bhnnenhronerunfblättrig. Die Kapsel dreiklappig, Die Sennen an den
Scheidewänden befestigt.

109. Hejliakthemum Finnann. Heidekrautblättrige Cistenrose.
Kennzeichen: Ein kleiner Strauch, afterblätterlos. Die Blatter dichtstehend,

zerstreut, sitzend, linicnförmig, am Rande scharf. Die Blumenstiele
einblumig.

Benennungen : Heidenartige Cistenrose.
Vaterland: Die gebirgigen Gegenden des südlichen Deutschlands, der

Schweiz und Frankreichs.
Boden: Leichter, lockerer Boden.
Blutlic und Frucht: Die Blumen kommen im Junins und Julius hervor;

die Früchte reifen im Herbste.

Aussat: Das Aussäen geschieht im Frühjahre, am besten in Töpfen.
Höhe: Vier bis sechs Zoll.
Alter: Sechs bis acht Jahr,
Nutzen: Von der Benutzung dieses kleinen Strauchs ist nichts bekannt.

Erklärung der Kupfertafel.
Tab. 109. Das ganze Gewächs im blühenden Zustande und in natürlicher Gröfse. a) Ei¬

ne aufgesprungne Kapsel, b) die Samen in natürlicher Gröfse.
B b
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110. IIeliatjthemum vineale. Weinbergs-Cistenrose.

liam\cic\\en: Ein kleiner Strauch, gestreckt, afterblälterlos. Die Blätter
gegenüberstellend, gestielt, länglich, stumpf, auf der untern Flache
grau-filzig. Die Blumen in gipfelständigen, wenigblumigen Trauben.

Benennungen : Weinbergs - Cistenrose.
Vaterland: Die Weinberge und bergigen Gegenden Deutschlands und

auch die Schweiz. Wiläcnow fand diesen kleinen Strauch in der

Gegend von Halle bei Kiemen, Rulsdorf und Scbmon.
Buden: Leichter lehmiger Sandboden, der auch etwas Dammerde ent¬

halten kann.

Blüthe und Frucht: Die Blumen kommen im Mai und Junius; die Früch¬

te reifen im Julius und Angust.
Aussaat: Diese geschieht wie bei der vorhergehenden Art.
Höhe: Die gestreckten Stengel werden sechs Zoll bis einen Fufs lang-
Alter: Acht bis zehn Jahr.

Nutien: Man benutzt diesen kleinen SLrauch eben so wenig, wie den
vorhergehenden.

Erklärung der Kupfertafcl.
Tab. Iio. Das blühende Gewächs ohne Wurzel in natürlicher Gröfse. d) Ein Kronen-

blatt und 3) eine Blume, von welcher die Kronenblätter wepgenonuncn sind, ver¬
größert, c) der Stempel stark vergrößert, d) die mit dem Kelche noch bedeckte,
so wie auch e) von demselben befreite und aufgesprungene Kapsel in natürlicher
Gröfse, /) der Saame in natürlicher Gröfse und g) vergröfsert.

111. Heuahtiiemujvi vulgare. Gemeine Cistenrose.

Kenn7Leklien: Ein kleiner Strauch, gestreckt, mit lanzettförmigen Äfter-
blättern. Die Blätter gegenüberstehend, kurz gestielt, länglich lan¬
zettförmig, etwas haarig, am Brande zurückgerollt. Die Blumen in
gipfelständigen, einfachen Trauben.
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Benennungen: Gemeiner ßonnengüjasel, Goldgünsel, GoldrÖslein, Zwerg-
röslein, Zwergcistus, Kirschisop, Kloschisop, Feldisop, Heiden*
.schmück, Sormenblümclien, Elisabethblümchen.

Vaterland: Die trocknen Wiesen, Triften und Hügel Deutschlands.
Boden: Trockner, sandiger Boden.
Blutlie und Frudit: Die Blumen erscheinen schon im Mai und fahren

fort bis in den August sich zu entwickein; die Früchte reifen eben
so nach und nach bis in den Herbet.

Aussaat: Das Aussäen unternimmt man, wie bei den beiden vorigen Ar¬
ten, im Frühjahr. Ueberdies aber kann man die Vermehrung auch
durch Wurzelbrut bewirken.

Höhe: Die gestreckten Stengel werden einen halben bis ganzen Fufs lang.
Alter: Acht bis zehn Jahr.

Nuticn: In altern Zeiten war dieser kleine Strauch als ein Wundmittel
bekannt D.vmbourney wollte ihn als Farbematerial benutzen, aber
die mit ihm angestellten Versuche, waren fruchtlos.

Erklärung der Kupfertafel.
Tab. in. Das blühende Gewächs oder vielmehr ein einzelner Stempel desselben ohne

Wurzel in natürlicher Gröise. a) Eine Blume, von welcher die Kronenbliitter und

auch die Staubgcfiifse bis auf zwei weggenommen sind, vergröfsert, b) die aufge¬

sprungene Kapsel und c) die Samen in natürlicher Gröfse.

09-

Sechste Ordnung. Polygyma.
ATRAGENE ATRAGENE.

Gattungs-Charakter: Der Kelch fehlend. Die Blumenkrone doppelt: die
äui'sere vier- oder mehrblättrig, die innere vielblättrig, kleiner als die
äufsere. Viele in einem köpfe stehende, geschwänzte Hautfrüchte.

B b 2
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112. Atragexe alpina. Alpen-Atragene.

Kennzeichen: Der Stengel klimmend. Die Blatter doppelt - dreizählig, mit
zugespitzten, sägenartigen Blättchen. Die äufsern Kronenbliitter vier-
ziihlig, zugespitzt, die innern vielzählig, spalelfürmig.

Benennungen: Doppelblume.
Taterland: Die höchsten Gebirge Ostreichs, der Schweiz und Sibiriens.
Boden: Ein leichter, gemischter, etwas feuchter Boden, der nicht sandig

ist und, so wie das Gewächs selbst, etwas beschattet sein will.

Blütlte und Frucht: Die Blumen entwickein sich im Julius und August;
die Früchte reifen im Herbst,

Aussaat: Die Hautfrüchte Werden gleich nach der Reife in kleine Bin¬
nen, und zwar in einen lockern Boden, gesäet und dann im folgen¬
den Frühjahre feucht gehalten.

Holte: Wenn gleich der klimmende Stengel ziemlich lang wird, so steigt
er, wegen der vielen Windungen, die er zum Theil um sich selbst
macht, doch selten über vier bis sechs Fufs an andern Gesträuchen
in die Höhe.

Alter: Zehn bis fünfzehn Jahr.

Nutren: In Anlagen kann man sich seiner bedienen, um niedrige Gegen¬
stände, die man gern umrankt sehen mag, zu belauben.

Erklärung der Kupfertafel.
Tab. 112. Ein blühender Zweig in natürlicher Gröfse. a) Ein innres Kronenblatt und

b) ein StaubgefäTs in natürlicher Gröfse, c) letzteres vergröfsert, d) die Stempel in
ürlicher Gröfse, e") einer derselben vergröfsert, f) die reifen, geschwänzten Haut«

fruchte, %) eine derselben der Länge nach aufgeschnitten und vergröfsert.
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CLEMATIS VITALBA.

C L E M A T I S. W A L D R E B E.
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Gattungs - Charakter: Der Kelch fehlend. Die Bhnnenhone vierblättrig, sei¬
len fünfblättrig. Viele in einem Kopfe stellende, geschwänzte Haut-
fruchte.

ii3. Clematis Vitalba. Gemeine Waldrebe,

Kenn{eichen: Die Blätter klimmend: die untern unpaar-gefiedert; die
obersten oft nur dreizählig. Die Fiedern oder Blätteben eirund,
herzförmig, zugespitzt, tbeils ganzrandig, theils mit einem oder dem
andern Sägezahn versehen.

Benennungen: Waldrebe, Felsenrebe, kriechendes Brennkraut, Lienen,
Nielen, Hagseiler, Rebbinden, Teufelszwirn, Hexenstrang, Huren¬
strang, alter Mannsbart.

Vaterland: Die Wälder, Zäune und Hecken Deutschlands und der übri¬
gen Länder Europens.

Boden; Dieser"klimmende Strauch kommt in gutem Gartenboden und
auch in gemischtem Boden fort.

Blüthe und Frucht: Die Blumen erscheinen im Julius und August; die
Hautfrüchte, deren Schwänze silbenveifs behaart sind, woher der
Nähme alter Mannsbart entstanden ist, reifen im October.

Aussaat: Sich selbst überlassen liegt der Same oft ein jähr über der Er¬
de und keimt alsdann in feuchtem Boden unter andern Sträuchern,
die von den Ranken dieses klimmenden Strauches gleichsam um¬
sponnen sind. Übrigens veranstaltet man das Aussäen künstlich eben
so, wie bei dem vorhergehenden Strauche, wenn man ihn nicht
durch Ableger, zertheilen der Wurzel und Ablösen der Wurzel¬
sprossen in der erforderlichen Menge vermehren kann.
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Höhe: Die sehr langen Stengel steigen an andern Gegenständen sehn bis
fünfzehn Fufs in die Höhe.

Alter: Zehn bis zwanzig Jahr, *

Nutien: Die Tischler sollen von diesem Strauche die Queerabschnitte des
sechseckigen Stengels, welche einen sechsstrahligen Stern darstellen,

zu ausgelegten Arbeiten benutzen können. Die dünnen langen Sten¬

gel sind sehr zähe uud biegsam, wefshalb man sich ihrer, so wie
der Weiden, zum Binden bedient. Siefert und Dambourney ha¬
ben die Stengel zum Färben anzuwenden gesucht. Ersterer erhielt

daraus auf Wolle eine braune Farbe, letzterer eine gelbe.

Erklärung der Kupfertafel.
Tab. 113. Ein blähender Zweig in natürlicher Grofse. a) Die reifen, geschwänzten

Hauitrüclite, ebenfalls in natürlicher Grofse.

SIEBZEHNTE KLASSE. DIADELPHIA.

jDr/Ue Ordnung. Qcbandria.

41. POLYGALA. POLYGALA.

GattungS'Charakter: Der Kelch fünf blättrig: zwei Blättchen flügelförmig,
gefärbt. Die Blumenkrone fast schmetterlingsartig. Die Kapsel um¬
geh ehrt-herzförmig, zv/eyfachrig.

nA. PoLYGALA. Cliamaebuxus. Östreichische Polygala.
Kvnn?clchen: Der Stengel strauchartig. Die Blätter länglich-lanzettför-

mig, spitzig. Die Blumen unbärtig. Die Blumenstiele gipfel- und
blattachselständig, ein- oder zweiblumig.

Benennungen: Buxbaumbiättrige Kreuzblume, immergrüne Kreuzblume.
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P^aterland: Die felsigen, steinigen Berge und Hügel, so wie auch die Na¬
delwälder, in Franken, Baiern, Ostreich, der Schweiz und Elsas.

Boden: Der kleine Strauch verlangt an einem schattigen Standorte ei¬
nen lehmigen und kalkartigen steinigen Boden.

Blüthe und Frucht: Die Blumen zeigen sich von dem April bis in den
Julius; eben so reifen die Früchte nach und nach bis zum Herbste hin«

Aussaat: Das Aussäen kann im Herbste oder auch im Frühjahre gesche¬
hen, und zwar ist nur auf diesem Wege die Vermehrung dieses
Strauches am sichersten zu bewirken, da Ableger von demselben
nur sehr seilen fortwachsen.

IlüJie: Die Stengel dieses niederliegenden Strauches werden sechs bis
acht Zoll lang.

Alter: Zehn bis zwölf Jahr.

Nutzen: Eine besondre Anwendung dieses Strauches zu irgend einem
Gebrauche ist nicht bekannt.

Erklärung der Kupfcrtafel.
Tab. 114 Das Gewiicha blühend in natürlicher Grüise. a) Der Kelch» b) die Kapsel, c)

dieselbe durchschnitten, d) ein Same.

Plerlc Ordnung. Dccanäria.a-

42. SPAR T I U M. PFRIEMEN.

Galtungs - Charakter: Der Kelch nach unten verlängert, füiifzühnlg, zu¬
weilen zweilippig. Die Bhnnenkrone schme'terlingsartig. Die Staub¬
fäden alle verwachsen, oft dem Fruchtknoten anhangend. Die Narbe
oben an der Seite des Griffels bartig. Die Hülse zusammengedrückt.

n5. Spartium radiatum. Gestrahlte Pfriemen.
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.Kennzeichen: Die Aste dichtstehend, gegenüberstehend, eckig. Die Blät¬
ter dreizahlig mit linienfönuigen Blättchen. Die Blattstiele erweitert,
bleibend. Die Blumen in gipfelständigen, kopffürmigen Trauben-
Die Hülse eirund, zottig.

Benennungen: Gestrahltes Pfriemenkraut.
Vaterland: Die bergigen., steinige n Wälder in Ostreich, Krain und Italien.
Boden: Ein lehmiger und kalkartiger, steiniger Boden der beschallet ist.
Blüthe und Fr-ucJit: Die Blumen kommen im Junius und Julius; die

Früchte reifen im August und September.
Aussaat: Das Aussäen geschieht im Frühjahre oder auch im Herbste.
Höhe: Anderthalb bis zwei Fufs.
Alter: Zehn bis fünfzehn Jahr.
Nutzen: Von der Anwendung dieses Gewächses in Gewerben ist nichts

bekannt.

Erklärung der Kupfertafel.
Tab. 115. Ein bläuender Zweig des Gewächses in natürlicher Gröfse.

116. Spartium scoparium. Gemeine Pfriemen.
Kennzeichen: Die Äste wechselsweisstehend, eckig. Die Blatter einfach

und auch dreizahlig mit länglichen stumpfen Blättchen. Die Blu¬
men blattachselständig, einzeln und auch gepaart. Die Hülse läng¬
lich -lanzettförmig, am Rande wimpericht.

Benennungen: Besenkraut, Besemkraut, Besenpfriemkraut, Schachkraut,
Pfingstpfriemen, Rohrkraut, Rohheide, Hasenheide, Hasengeil, Bre-
me, Bram, Bran, Branen, Pfmgstblumen, Grünspan, Grünling, Grü-
nitsch, Grintsche, Grimsche, Grische, Ginst, Günster, Genster, Gene¬
ster, Genest, Genister, Geister, Gest, Gast, Gransen, Kühschröten,
Künschroten, Vitschen, Witschen, wildes Holz, deutsche Kapern.

Vater-
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Vorläufige Nachricht an den Leser.

XXlle Holzarten die in Deutschland, da« heifst von der Nord - und Ostsee bis

an die hohen Alpen, so wie vom Rhein bis zur Weichsel, wild angetroffen

werden, sollen heftweise nach und nach in systematischer Ordnung getreu

nach der Natnr abgebildet, erscheinen. Jede Art wird ganz kurz nach ihren

Kennzeichen, Benennungen in den verschiedenen.Provinzen, Vaterlande, Boden

Blüthe- und Fruchtzeit, Aussaat, Höhe, Alter, und Benutzung bezeichnet wer¬

den. Voran steht jedesmal der systematische deutsche und lateinische Name.

Da man besonders dahin sehen wird, auf richtigen Unterschied verwandter Arten

aufmerksam zu machen, so sucht man dadurch die genaue Kenntnifs derselben

zu begründen und alle Verwechselungen zu vermeiden. Das ganze Werk

wird aus zwei Theilen, jeder ungefähr aus höchstens ioo Platten bestehen.

Der Herausgeber.
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SPAB.TIUM SCOP-ARIUM. 10 7

Vaterland: Die dürren, sandigen und steinigen 'Wälder und] Raine in
Europa bis zum vier und fünfzigsten Grade nördlicher Breite.

Boden: Steiniger, sandiger leichter Boden, der auch mit etwas Dammer-
de, Lehm oder Kalk gemengt sein kann.

Blüthe und Frucht: Die Blumen zeigen sich im Julius und August; die
Früchte reifen im September.

Aussagt; Von der Natur geschieht bei uns das Aussäen im September,
und im Mai sieht man die jungen Pilänzchen hervorkommen.

Höhe: Der Verschiedenheit des Bodens und des Standortes nach, findet
man diesen Strauch von vier, sechs, acht, ja zehn Fufs Höhe.

Alter: Fünfzehn bis fünf und zwanzig Jahr.
Nut{eni Das Holz, welches zähe und fest, weifs und braun geflammt ist,

dient zu feinen Dvechslerarbeiten. Aus dem Baste läfst sich ein gro¬
ber Faden dreheii, aus welchem Säcke und dergleichen Sachen ver¬
fertiget werden. Auch soll man aus den Ästen, wenn man die dün¬
ne Binde davon abzieht, ein festes Schreibpapier bereiten können.
Nach Bö Ina er s Meinung ist das Spartium scoparium vielleicht das¬
jenige Gewächs, dessen sich, nebst andern Zusätzen, die Engländer
und nachher auch die Franzosen zum Garmachen der Kälberhäute
bedienten, und woraus man in England sehr lange ein Geheimnifs
gemacht hat. Die getrockneten Zweige, die Bände und die Blumen
hat man zu Farben anzuwenden gesucht, und die Versuche haben
gezeigt, dafs sie sowohl zu Malerfarben, als auch zum Färben wolle¬
ner Zeuge, und zwar in Gelb und Braun, benutzt werden könnten.
Die Benutzung dieses Strauches zu Besen, ist bekannt genug. Die
Blumen vor dem Aufbrechen also die Knospen Averden, mit Salz
und Essig eingemacht, in Braband wie Kapern gegessen. Sollten
aber die Blumen wirklich Erbrechen erregen, wie einige Schrift-

Cc



l58 GEKISTA SAGITTAUS.

steller meinen, und sollten einige Brauer in England demBiere durch
dieses Gewächs eine berauschende, oder vielmehr betäubende, Eigen¬
schaft zu geben wissen: so würde man bei dem Genufs der als Kapern
eingemachten Blumenknospen sehr bedenklich sein müssen. Die
Samen hat man als Stellvertreter des Kaffees empfohlen.

JLrVdärung der KupfertnfcL
Tab. 116. Ein blühender Zweig in natürlicher Gröfse. d) Die vier Kronenblärter der

Schmetterlingsblumc, 1) die Fahne, e) die beiden Flügel, 5) das Schiffchen, b) eine
Blume, von welcher Kelch und Blumenkrone weggenommen sind, alle in natürli¬
cher Gröfse, c) der Stempel, am Fruchtknoten der Länge nach aufgeschnitten und
vergrößert, d) eine reife, aufgesprungene Hülse in natürlicher Gröfse.

40. GENIST A. GINS T E R.

Gattungs-Charakter: Der Kelch zweilippig, Die Oberlippe zweizähnig,
die Unterlippe dreizähnig. Die Bhuncnkroncschmetterlingsartig, die
Fahne länglich, von dem Stempel und den Staubgefäfsen zurückge¬
schlagen. Die Staubfäden alle verwachsen. Die Hülse, zusammenge¬
drückt oder aufgetrieben.

117. Gesista sagittalis. Geflügelter Ginster.
Kennzeichen: Der Stengel gestreckt. Die Äste aufrecht, zweischneidig^

gliederartig- geflügelt. Die Blätter eirund oder eirund- lanzettför¬
mig, haarig. Die Blumen in gipfelständigen, fast kopfförmigen Trau¬
ben. Die Hülsen zusammengedrückt, zottig.

Benennungen:Pfeilförmiger Ginster, kleine Erdpfriemen, Zwerggeniste.
Vaterland: Die sandigen Wälder Deutschlands, Frankreichs und Italiens.

In Deutschland hat man diesen Strauch in Ostreich, Sachsen, Bai-



GENIST Ä TINCTORIA. i5f)

ern, in der Pfalz, im Nassauisclien, bei Regensburg und bei Dessau
gefunden.

Hoden: Leichter, sandiger Boden, der etwas beschattet ist.
Blüthe und Frucht: Die Blumen kommen im Junius und Julius hervor;

die Früchte reifen im September.
Ausmalt Das Aussäen kann im Herbste oder auch im I re gesche¬

hen. Sonst kann man aber die Vermehrung dieses kleinen Strau¬
ches auch durch Ableger bewirken,

Höhe: Sechs bis zehn Zoll.

Alter i Acht bis zehn Jahr:
Nutzen: Suckow hat mit diesem Strauch mehrere Versuche in Hinsicht

seiner Benutzung zum Färben angestellt, die aber gezeigt haben, dafs
er der Genistet tinetoria nicht gleich kommt.

Erklärung der tLüpferttifct.
Tab. 117. Das Gewächs in natürlicher Gröfse.

118. Genista tinetoyia. Färbender Ginster.

Kenmeicneri: Der Stengel unbewaffnet, im jugendlichen Zustande nie-
deiliegend, im altern aufrecht. Die Äsle uubewailiier, ästig, aufrecht,
stielrund, gestreift. Die Blätter lanzettförmig, spitzig, kahl. Die Blu¬
men in gipfelständigen, einfachen, beblätterten Trauben. Die Hül¬
sen etwas zusammengedrückt, kahl.

Benennungen: Färberginster, Färbergenist, Färberpfriemen, kleine deut¬
sche Pfrieme, Gilve, Gilbkraut, gelbe Scharte, gelbe Färberblumen,
Grünling, Grünholz, Hohlweide, Rohrheide, Galleisen, Mägdekrieg.

Vaterland: Die sandigen Wälder und schattigen Orte Deutschlands, so
wie auch der mehresten übrigeil Länder Europens.
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Boden: Trockner, sandiger und steiniger Boden, der auch mit Lehm oder
Kalk gemengt sein kann.

Bliithe und Frucht: -Die Blumen erscheinen von dem .Junius bis in den

August; ciie Fruchte reifen im August und September.
Aussaat: Es gilt hier dasselbe, was bei der vorhergehenden Art bemerkt

ist. Die Vermehrung des Gewächses kann aber auch noch durch
Zeitheilung der Wurzel bewirkt werden.

Höhe: Ein bis anderthalb, höchstens zwei Fufs.
Alter: Acht bis zehn Jahr.
Nutzen: Die Genista tinetoria wird unter dem Namen der gelben Schar¬

te in der Färberei gebraucht, und zwar gewöhnlich zu einer gelben
Farbe. Auf blauen Grund gesetzt, giebt sie ein schönes Grün. Auch
soll sie zum sogenannten Schüttgelb gebraucht werden. In altern
Zeiten war sie auch als Arzneimittel bekannt.

Erklärung der KupfertnfeJ.
Tab, 118. Ein blühender Zweig in natürlicher Grüfse. a) Die vier Kronenblätter der

SchmetteiTmgsblume, 1) die Fahne, s) die beiden Flügel, 3) da3 Schiffchen, b") eine
Blume, von welcher die Kronenblätter weggenommen sind, und c~) eine reife, auf¬

gesprungene Hülse, alle in natürlicher Gröfse, d) ein Same vergrößert.

119. Getsista procumbens. Liegender Ginster.
Kennzeichen:Der Stengel unbewaffnet, gestreckt. Die Äste unbewaffnet,

stielrund, gestreift: die altern gestreckt, die Jüngern aufrecht. Die
Blätter lanzettförmig, spitzig, auf beiden Flächen mit dicht anliegen¬
den einzelnen Haaren besetzt. Die Blumen gestielt, blattachselstän-
dig, dreizählig. Die Blumenstiele einfach, länger als^ die Blätter.
Die Blumenkronen kahl. Die Hülsen aufgetrieben, etwas zottig.

Benennungen: Liegender Ginster,



GENISTA PROCUMBENS. \ßl

Vaterland: Die Wälder Mährens und Ungarns.
Boden: Dieser kleine zierliche Strauch kommt bei uns in sehr leishten

Boden fort.

Blüthe und Frucht: Die Blumen zeigen sich im Junius und Julius; die
Früchte reifen im September.

Aussaat: Wie bei den vorigen Arten.
Höhe: Die liegenden Stengel werden anderthalb bis - zwei Fufs lang.
Alter: Acht bis zehn Jahr.

Nullen'. Von der Anwendung dieses kleinen Strauches ist nichts bekannt;
indessen riiufs man ihn bei grofsen Anlagen in schattigen Parthien
sehr gut benützen können.

Erklärung der Kupfertafe'l.
Tab. 119. Ein jüngerer, blühender und ein älterer, fruchttragender Zweig in natürlicher

Gröfse. a) Der Kelch vergröfsert, b) die reife und c) aufgesprungene Hülse in na¬

türlicher Grüfse, d) ein Same vergröfsert.

120. Geis'ista -pilosä. Haariger Ginster.
Kennzeichen:Der Stengel unbewaffnet, gestreckt, hockerig. Die Äste un¬

bewaffnet, aufwärtsgebogen eckig höckerig. Die Blätter umgekehrt¬
eirund- lanzettförmig, stumpf, mit sehr feinen Haaren besetzt, theils
einzeln, theils drei aus einem Hocker hervorkommend. Die Blu¬
men sehr kurz gestielt, in gipfelständigen, einfachen, beblätterten
Trauben. Die Blumenkronen haarig. Die Hülsen etwas zusammen¬
gedrückt, mit anliegenden Haaren besetzt, etwas scharf.

Benennungen: Kriechender Ginster, Heidepfriemen, Maipfriemen, kleine
Pfriemen, Erdpfriemen, rauhe Pfriemen, Mägdekrieg, Scliafkraut,
Hasenkraut, Kleinheiden, Thierheiden.

Dd
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Vaterland: Die trocknen Wälder und Heiden Deutschlands, so -wie auch
der übrigen Länder Europens.

Boden: Trockner sandiger Boden.
Blüthe und Frucht: Die Blumen kommen im Mai und Junius, zuweilen

auch zum z-weitenmale im August und September; die Früchte der
erstem reifen im Julius Und August.

Aussaat: Wie bei den vorhergehenden Arten.
Höhe: Die gestreckten Sengel werden einen halben bis ganzen Fufs und

darüber lang.
Alter: Zehn bis fünfzehn Jahr.

Nutzen: Dieser kleine Strauch scheint den Hasen mit zur Nahrung zu
zu dienen; wenigstens wird er oft von ihnen stark benagt.

Erklärung der Kupfertafel-
Tab. i2o. Ein blühender Zweig oder der obere Theil des Stengels, a) Die vier Kro¬

nenblätter der Schmetterlingsblume, 1) die Fahne, 2) die beiden F15gel und! 5) das
Schiffchen in natürlicher Gröf3e, b) der Kelch und c) eine Blume, von welcher der
Kelch und die Fahne weggenommen ist, etwas vergrößert, d) dieselbe auch von den

Flügeln und dem Schiffchen entblößt und stärker vergrüfserr, e) der Stempel am
Fruchtknoten der Länge nach aufgeschnitten und noch stärker vergröfsert, f~) die
reife, g) aufgesprungene Hülse in natürlicher Gröfse, h) ein Same vergrössert.

121. Geimista anglica. Englischer Ginster.
Kennzeichen:Der Stengel gewöhnlich aufrecht, dornig. Die Dornen meh-

rentheils einfach. Die Äste ästig, dornig, die blumentragenden un¬
bewaffnet. Die Blätter lanzettförmig, spitzig, stachelspitzig, kahl. Die
Blumen in gipfelständigen einfachen, beblätterten Trauben. Die Hül¬
sen länglich, fast stielrund, kahl.

Benennungen: Englischer Ginster.
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Vorläufige Nachricht an den Leser.

Zille Holzarten die in Deutschland, das hcifst von der Nord • und Ostsee bis

an die hohen Alpen, so wie vom Rhein bis zur Weichsel, wild angetroffen

werden, sollen heftweise nach und nach in systematischer Ordnung getreu

nach der Natur abgebildet, erscheinen. Jede Art wird ganz kurz nach ihren

Kennzeichen, Benennungen in den verschiedenen Provinzen, Valerlande, Boden

Blüthe- und Fruchtzeit, Aussaat, Höhe, Alter, und Benutzung bezeichnet wer¬

den. Voran steht jedesmal der systematische deutsche und lateinische Name.

Da man besonders dahin s^hen wird, auf richtigen Unterschied verwandter Arten

aufmerksam zu machen, so sucht man dadurch die genaue Kenntnifs derselben

zu begründen und alle Verwechselungen zu vermeiden. Das ganze Werk

wird aus zwei Thcilen, jeder ungefähr aus höchstens 100 Platten bestehen.

Der Herausgeber,
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